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Einleitung. 


’ ö rn 2 


Die vorliegende Abhandlung ist eine Uebertragung den Dialogus familiaris amici et 
sodalis super deploratione Gallicae calamitatis von Alain Chartier*) ins. Französische**). Der 
Verfasser dieser Uebersetzung ist nicht bekannt; er selbst verschweigt, wie aus der Ueber- 
schrift zu ersehen ist, seinen Namen. Das Original des vorliegenden Traktates bildet einen 
Teil einer gut erhaltenen Pergamenthandschrift des 15. Jahrhunderts, in der Bibliothäque 
nationale in Paris, fonds francais. Sie trägt die Signatur Ms 1642, und in ihr findet sich 
auf Folio 7r° bis 28r°, im gleichen Bande, in dem sich die beste der 14 Dialogushand- 
schriften befindet, die vorliegende Version. . 

Alain Chartier, der sich in vielen seiner Werke, der damaligen Mode folgend, mit 
latinisiertem Namen Alanus Auriga nennt, war einer der gefeiertsten Dichter des 15. Jahr- 
hunderts. Durch seine geistigen Vorzüge wusste er sich eine sehr geachtete Stellung am 
Hofe Karls VII. zu erringen, bei dem er lange Zeit den Posten eines Sekretärs bekleidete, 
und von dem er mehrmals mit wichtigen diplomatischen Sendungen betraut wurde. Vielfach 
wird ihm auch eine Geschichte dieses unglücklichen Königs zugeschrieben, indessen mit 
Unrecht. Chartier wurde 1392 zu Bayeux in der Normandie geboren, gestorben ist er wahr- 
scheinlich gegen 1460. Näheres über den Dichter findet sich vor allem in einem Artikel 
Piagets im 10. Bande der Grande Encyclopedie***). Mit der Herausgabe der gesamten Werke 
Chartiers ist meines Wissens Professor Heuckenkamp in Greifswald beschäftigt, der mich 
seiner Zeit auch zur Herausgabe des Dialogus veranlaßte. 

Im folgenden sei kurz die Stellung Chartiers in der französischen Literatur gekenn- 
zeichnet. Galt er schon zu Lebzeiten als roi litteraire, so betrachten ihn auch die meisten 
seiner Nachfolger als leuchtendes Vorbild. Bis ins 16. Jahrhundert hinein feierte man ihn 
als klassischen Dichter und als Begründer der französischen Beredsamkeit. Noch Clement 
Marot, der Regenerator der französischen Poesie (1495—1544) nennt Chartier einen bon 
rimeur en rime et en prose. Seitdem haben sich allerdings die Urteile über die Bedeutung 
des Dichters geändert. Wir ziehen den Prosaiker dem Dichter vor, sagt der oben erwähnte 
Literarhistoriker Piaget. Seiner Poesie fehlt die beredte und kernige Sprache, die seiner 
Prosa ein eigenartiges Gepräge gibt. Chartiers Gedanken sind stets erhaben, edel und von 
echt vaterländischem Geist erfüllt. Dies gilt vor allem auch für den Dialogus, auf dessen 
Inhalt ich nun in Kürze eingehen will. „Vertrauliches Zwiegespräch zweier Freunde 


*) Dieser wurde vom Verfasser als Dissertation — Halle 1901 — herausgegeben. 

*) Um einen Vergleich zu ermöglichen, habe ich links die ersten 50 Zeilen der lateinischen Vor- 
lage beigefügt. 

***, Zur Orientierung mögen ferner dienen: Les Oeuvres de Maistre Alain Chartier, von Duchesne, 
Paris 1617. Obras de Don Inigo Lopez de Mendoza, Madrid 1852 D. Delaunay, Etude sur Alain Chartier, 
Paris 1876. Joret Desclositres: Alain Chartier, Paris 1877 und 1878. Gaston Paris in der „Romania“ XV, 
410ff, Suchier-Birch-Hirschfeld, Geschichte der französischen Literatur, Bd. VI, 259 ff. 
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IV 


. über das beklagenswerte Unglück Frankreichs“ lautet die Überschrift. Wir haben es 
also mit einer historisch-politischen Abhandlung zu tun, und zwar werden wir in die Zeit 
des 100jährigen Krieges versetzt, der Frankreich unheilbare Wunden schlug. Die Retterin 
Johanna d’Arc wird nicht erwähnt, woraus wohl geschlossen werden kann, daß die Klagen 
sich auf die unheilvollen Ereignisse, die vor ihrem Auftreten liegen, beziehen, vermutlich 
besonders auf' die Folgen der Schlacht bei Azincourt (1415). In dem Sodal ist unschwer 
der Dichter selbst zu erkennen, denn die von diesem vorgetragenen Meinungen entsprechen 
durchaus den in andern Werken von Chartier vertretenen Anschauungen. Der Sodal ist 
streng konservativ, was seinen politischen Standpunkt betrifft, zwar ein Pessimist in seiner 
Weltanschauung, aber wahrhaft fromm und strenggläubig. Sein Freund hingegen bekennt 
sich offen als Anhänger der „neuen Weisheit“*), er ist liberal, um mich dieses Wortes zu 
bedienen. — Er gehört zu den Egoisten, die es verstehen, sich klug aus dem allgemeinen 
Schiffbruch zu retten, denen das eigene Wohlbehagen oberstes Gesetz ist. Er zieht es vor, 
das Leben zu genießen und den Dingen, die er doch nicht ändern kann, ihren Lauf zu 
lassen. An eine göttliche Gerechtigkeit vermag er nicht zu glauben, da er sieht, daß allen, 
Guten wie Bösen, das gleiche Los beschieden ist**). Dieser Freund gehörte auch zu denen, 
die Chartier den Rat gegeben hatten, sich von der Öffentlichkeit zurückzuziehen und den 
Gang der Ereignisse in Ruhe aus der Ferne zu betrachten. Befand er sich doch in ange- 
sehener Stellung, in gesicherten Vermögensverhältnissen, erfreute er sich doch der Gunst 
der Zeitgenossen und vor allem des Hofes in reichem Maße! Diese Aufforderung richtet 
der Ami an den Sodal gleich im Beginn des Gespräches. Entrüstet weist der Sodal dieses 
Ansinnen zurück und sucht nun dem Ami zu beweisen, daß der Staat in dieser Zeit Männer 
brauche, die unerschrocken auf die Schäden, die sie klar erkannt haben, hinweisen. Diese 
Schäden kennzeichnet der Dichter mit bewundernswerter Offenheit, und man kann nicht 
genug die glühende Vaterlandsliebe bewundern, die aus allen seinen Worten spricht, ver- 
eint mit der tiefen Frömmigkeit, die eine Rettung nur vom Himmel erhofft. Als die Perle 
des Gespräches muß wohl der bis ins kleinste durchgeführte Vergleich des Staates mit 
einem Schiff bezeichnet werden. Wenn auch dieser Vergleich nicht gerade neu ist, so ist 
er wohl selten so trefflich durchgeführt worden, und selten sind wohl so anschauliche Bilder 
dabei verwendet worden. 

Die Sprache des Dialogus ist wundervoll, kernig und mannhaft. Chartier, ein Vorläufer 
des Humanismus in Frankreich, beweist in unzähligen teils wörtlichen, teils umschriebenen 
Zitaten seine genaue Kenntnis der alten Autoren, in deren Studium er sich mit inniger Liebe 
versenkt hatte. Seneca, Vergil, Ovid, Horaz, Sallust begegnen uns auf Schritt und Tritt Y). 
Homer und Aristoteles wird er freilich nur in lateinischen Übersetzungen gelesen haben 
oder Bocaccios berühmtes Werk „De genealogia deorum‘“ hat ihm die Vertrautheit mit dem 
Griechentum vermittelt. Auch in der Bibel weiß der Dichter vortrefflich Bescheid, häufig 
bedient er sich ihrer zum Beweise seiner Behauptungen. Das Urteil über Inhalt und Sprache 
des Dialogus möchte ich noch einmal zusammenfassen, indem ich ihn als ein Werk be- 
zeichne, das sich durch die hohen Ideale, die in ihm ihren Ausdruck finden, durch die 


*) Tu as descript la prudence ancienne et nous en avous trouv& une toute nouvelle, 
*) ... mais les pluseurs des bons perissent avecques les pires. XXil, 3. 
y) In den Fußnoten habe ich nach Möglichkeit auf die Originalstellen verwiesen. 
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mannhafte Sprache, den fließenden Stil, die Anwendung sinnreicher Bilder und anschaulicher 
Vergleiche einen hervorragenden Platz nicht nur unter den Werken Chartiers, sondern der 
französischen Literatur überhaupt gesichert hat. 

Die vorliegende Version, die, wie aus der Überschrift hervorgeht, nach Chartiers 
Tode entstanden ist, kann als eine wohlgelungene Übersetzung bezeichnet werden. Der 
unbekannte Verfasser, der natürlich den gelehrten Ständen angehört haben muß, hat sich 
seiner lateinischen Vorlage mit richtigem Verständnis und sichtlicher Liebe angenommen. 
Offenbar sah er in dem Dialogus ein Dokument echt vaterländischer Gesinnung von großem 
Wert und hielt es für seine Pflicht, dieses auch breiteren Volksschichten, denen die Kennt- 
nis des Lateinischen verschlossen war, zugänglich zu machen. So übertrug also der un- 
bekannte Verehrer unseres Dichters seinen Landsleuten den herrlichen nationalen Weckruf 
Alains in die Sprache ihrer Zeit. Er lehnt sich eng an seine Vorlage an, übersetzt fast 
wortgetreu, kürzt nichts, sondern im Gegenteil — er bemüht sich, weniger klare Stellen noch 
etwas auszuführen und packender zu gestalten. Die Schönheiten, die in den Bildern und 
Vergleichen liegen, sucht er zu wahren und recht deutlich hervorzuheben. — Die Sprache 
befand sich, was ihre formale Seite anbelangt, damals Im Zustande des Überganges, sie ist 
noch nicht französisch, sondern lateinisch-französisch. Ihr Gepräge .erhält diese Zeit vor 
allem durch eine allen Gesetzen spottende, verwirrende Regellosigkeit der Rechtschreibung. 

Einerseits tritt deutlich die Absicht zutage: „Schreibe, wie du sprichst“, andererseits 
begegnet uns die etymologische Schreibweise, die die Worte gemäß ihrer Abstammung vom 
_ Lateinischen zu schreiben bemüht ist, also der unverkennbare Einfluß des Humanismus*). 
Die Rechtschreibung in unserm Text entbehrt keineswegs des Interesses, aus welchem Grunde 
ich im folgenden das Markanteste hervorheben möchte. 

Es begegnen uns 1. Diphthonge für Vokale in: acreu, jaay, beu, cogneu, couraige, 
desdaing, domnaige, esmeu, leu, moy, pourveu, saige, veoir, veu, ymaige; 2. Wechsel von 
Konsonanten: ambaxadeur, quant; 3. einfache und Doppelkonsonanten: briefve, mocquerie, 
oncques, publique und publicque; 4. etymologische Konsonanten: adventure, advis, aprins, 
aultre, blasmer, chascun, cognoistre, coulpable, chaulx, dampnable, descript, domnaige, 
doubter, doulceur, espee, faicte, fault, hault, joyeulx, mesme, nostre, redoubter, respondre, 
saincte, scavoir, soulz, tieulz, tost, ung, jedoch: l’omme, onneur; 5. überflüssige Konso- 
nanten: heureulx, habandonner, fraulde, pugnier. 

An dieser Rechtschreibung habe ich natürlich nichts geändert, da sie ein Charakte- 
ristikum der Zeit ist. Indessen habe ich den Apostroph, der zwar erst nach 1530 Aufnahme 
fand, durchgängig gesetzt. Den Akzent (’) habe ich auf betontes Schluß-e und vor aus- 
lautendem s stehendes e gesetzt, um die Lektüre zu erleichtern. 

An den Text schließe ich ein Glossar an, das naturgemäß vieles bringt, was für 
den Kenner des Altfranzösischen überflüssig erscheint. Im allgemeinen sind für die alt- 
französischen Wörter die entsprechenden heutigen gesetzt; wo heute kein entsprechendes 
Wort vorhanden ist, habe ich ins Deutsche übersetzt. Ein F soll bedeuten, daß das Wort 
fast oder ganz veraltet ist. 


*) Über die Rechtschreibung im 15. Jahrhundert vergleiche Monnard: Chrestomathie des prosateurs 
du XIV au XVle si&cle. Genf und Paris 1862. 


Dialogus familiaris .Amici et Sodalis super deploratione Gallice 
ealamitatis. Ab Alano Auriga editus. 


Amicus: Quid te, fidissime, preter morem tuum contristatum aliorsum quam te deceat 
vultu voceque deicit, ut iam non idem qui eras videaris? Est tibi ut bono civi in plebem 
fame, quod satis est; apud magnates favor mediocris absque jactura. Est studiorum industria 
copiaque litterarum quibus animum regas curasque soleris. Sunt amici quorum utaris con- 
silio rebusque fruaris, quibusque tecum, ut veri solent, omnia communia sint. Honoris et 
rei publicae rebus neque relegatus es neque onustus. Res familaris, si animi tui modestiam 
expertus sum, tibi suppetit, ut neque te pretereat ad invidiam nec ad necessaria tibi desit. 
Eloquentie prudentieque melioris plures sequaces, paucos equales habes. Ingenue natus es, 
 egregie vitam agis, nulli obnoxius nisi virtutis inimicis, quibus displicuisse vera laus est. 
Integer evo corporeque sanus es, si non tuarum abusu virium sponte insanias. Quo te igitur 
impetu exagitas, quid te maceras, quasi floridam etatem ad senectutem intempestive preci- 
pites? Cur Atropos festinas officium renitentis? Mors non lenta veniet, ut etiam raptim 
fila non perfecta rescindat. Age igitur, ut fortem licet virum, et vitam, que brevis est, de- 
curre suavius. Clamat tragicus: 

„Dum fata sinunt, vivite leti, 

properat vita cursu citato“ | 
Hec enim est pars nostra neque habet amplius homo de labore suo sub sole, nisi ut bene 
vivat.et letetur. 

Sodalis: Ita loqueris quasi fecisse ac dixisse ex equo sit. 

Amicus: Non sic existimo, sed ad virtutem solitis viris rectitudo rerum facilitatem, 
iniquitas violentiam facit. | | 

Sodalis: Homines sumus, intra nos bellum est innatum, et quis est, qui semper 
victoriam ex hoste intestino retulerit? 

Amicus:”Non tu homo es ut grex hominum et fragilis multitudo passionum se- 
cutrix; verum, qua tu viros reliquos virtute exuperas, eadem animo imperas. 

Sodalis: Utinam talis mecum sim qualis apud te!. Sed qualescunque, homines sumus, 
non dii. 

Amicus: Et si deos immortales dignitate non attingimus, divinitatis tamen parficipes et 
imitatores virtus facit. 
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S’ensuit la translacion d’ung dyalogue en latin que fist en son 
vivant feu RO LE et fut translate par... 


L’amy commence: Dy moy,, tresfeal compaignon, quelle tristesse va si ravalle, que 
tu faiz autre chere qu'il ne taffiert et te ‚monstres triste en face et en parolle, tellement 
que tu ne sembles plus estre cellui que ut souloyes? Tu es aussi bien renomme comme 
homme de ton pais, et si as devers les princes faveur et cognoissance sans dommaige, 
Et si as industrie d’estude et cpoppie de lettres, avec bonne prudence, pour toy gouverner. 
Tu as en oultre des amys. desquelz tu peuz avoir conseil et user de leurs biens com- 
munement comme des tiens. Et si n’es pas tant exillie ne charge de si grant famille, que 
tu ne puisses honnorablement vivre et prouffiter au bien publicque sans neccessite soustenir, 
pourveu que tu te maintiengnes, aussi atrempeement en tes faiz, comme je tay tousjours veu 
et que autre chose ne deffaille en toy que je n’ay acoustume. Et combienque pluseurs 
s’estudient a devenir meilleurs par ton eloquence et sage prudence, toutesvoies en est il 
bien peu qui en soient semblables a toy. De rechef tu es n& de noble maison et vys 
honnorablement sans faire aucun tort a autruy si non aux adversaires de vertu dont la 
malveillance avoir acquise est digne de louenge. D’autre part tu es sain de corps et en 
bon aage pour vivre encores longuement, si non que par exc&s et desordonn& gouverne- 
ment tu te desroyes. Pourquoy doncques te tourmentes tu tant que ta gresse tournes en 
maigreur et convertis soudainement ta belle jeunesse en semblance de homme vieillart et 
avances la mort a faire de toy son office avantque le temps soit venu ? Certes, si tu n’y 
donnes garde, elle viendra hastivement et rompra le lien de ta vie. Fay doncques ta force 
durer par atrempance, et use plus souefvement le seureplus de ta briefve vie. As tu oblie 
le conseil de Senecque?), qui dit: „Tous hommes mortelz, vivez joyeusement, tant comme 
vostre destinee vous souffre avoir vie qui court a la mort sans arrester!“ Car ce est la 
seulle part que l’omme emportera de son labeur soubz le souleil que bien vivre et estre 
joyeux. | _ | on 
Le sodal respond:; Tu parles tout ainsi comme s’il fust aussi aisie a faire que a 
deviser. | | | . RT 

L’amy: Je ne Pentens pas ainsi, mais la regle de bien vivre fait aux hommes 
vivans grant ayde-a vertu acquerir, et par le contraire iniquite leur fait violence. 

Le sodal: Nous sommes hommes, qui avons en nous et avecques nous mesmes 
bataille nee, et ou est cellui champion qui tousjours ait eu victoire de son ennemy? 


1) Das folgende Zitat findet sich bei Seneca im Hercules furens 177ff. 
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L’amy: Tu mes pas homme -pour surmonter ung troppeau d’ommes ensemble, 
dont la fraelle multitude ensuit ses passions. Mais tu es homme afinque en ton couraige 
tu ayes seigneurie d’autel vertu comme celle.en quoy tu surmontes les autres gens. 

Le sodal: Pleust a dieu que je fusse aussi vertueux comme tu es. Mais toutes 
voies quelzque soyons, nous sommes hommes et non pas dieux. 

L’amy:: Et se nostre dignite ne peut attaindre a celle de dieu immortel, nous pouons 
bien pourtant le poursuivre et estre participans de sa divinite par vertu. 

Le sodal: Tu as bonne opinion, car ceulx, qui es temps passez ont attaint 
vertu heroyque, ont acquis avecques elle renom et louenges de vertuz divines!), a !’exemple 
de Hector de Troye, que le saige Omer de Grece appelloit enfant de dieu pour sa proesse, 
et Virgille le poete disoit quil ne creoit pas que ce fust vayne foy de croire que icelluy 
Hector fust du nombre des dieux. Mais ou en trouveroit Ten maintenant de tieulx? 

L’amy: Se nous ne le pouons attaindre, si en faisons au moins nostre pouoir. 

Le sodal: Tu parles ainsi que tu doiz, et se tu le faiz, ce sera tres bien besoingne. 

L’amy: Se je m’en ousoye vanter, je pourroye de legier errer. Mais je ouse bien 
dire que, quelque je soye, je vueil vivre joyeusement. 

Le sodal: En cela es tu bienäure, pourveu que ta liesse ne soit desmesuree; car la 
vie des gens trop joyaulz est si perilleuse, que ceulx qui la suivent ne s’en retraient pas, un 
ilz voulissent. 

L’amy: Il y a partout peril, mais c’est moindre prouffit de se couroucier que de s’ ie 

‘Le sodal: La vertu est de bien moyennement se maintenir entre courroux ei 
liesse, regardant en Pung et en l’autre ses manieres, ses lieux et ses temps, car il est aucunes- 
foiz temps de rire et autres foiz de plorer. Et qui autrement le fait, il doit plus tost estre 
appelle jongleur que joueur, ne le moyen de vertu n’est pas egal entre toutes gens ne en 
toutes choses, mais ce que s’en est defailly ou temps de paix, pieca passe, se monstre en 
ce present temps de guerre superflu. | 

Lamy: Tu parles sainement; mais je te pry, ne me cele riens de la mutacion que 
tu as faicte en telz matieres. 

Le sodal: Les meurs des gens sont communement selon le temps. __ 

L’amy: Tu parles inconstantement. 

Le sodal: Mais je croy que ce soit vertu de se savoir contenir selon les temps. 

L’amy: Socrates fist bien le contraire, qui tant fut saige et renomme, comme tu 
scez; car, pour bien ne pour mal qui luy advenist, il ne muoit jamais sa chere ne sa 
contenance, et depuis quw'il eut beu le venin dont il mourut par apres, il persista joyeusement 
en disputacions publicques jusques a sa mort. 

Le sodal: Tu alegues homme tresmodere qui ses choses privees porta egallement; 
mais il fut si esmeu pour l’erreur de la chose publicque qu’il s’en pourchaga la mort. 

L’amy: Je entens maintenant, ce me semble, qui tesmeut a ainsi plorer: tu faiz 
comparaison de ta privee tristesse au domnaige publicque. 

Le sodal: Et qui est le cueur si dur ou si estrange qui ne se dueille des cas 
domnageux et publicques ? 


1) Vgl. Lucrez, de rerum natura IV 247, 276. 
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L’amy: Je scay bien que ce sont causes de doleur a toy et a tous autres proudes 
hommes qui ayment la chose publicque. 

Le sodal: Pourquoy donques m’en blasmes tu ? 

L’amy: Pourceque tu le faiz autrement que a point, ou prejudice de l’aage et de la 
gravit€ de toy mesmes. 

Le sodal: Tu persuades bien au regard des choses privees; mais ou est cellui qui 
pourroit assez plorer les domnaiges publicques? 

L’amy : Chascune sage personne tient en toutes choses le moyen, sans trop approucher 
des extremitez. . Ä 

Le sodal: Atten ung peu, je te fequiers. Te souvient il point des histoires anciennes 
que tu as leues ? 

L’amy: Pleust a dieu que je les eusse aussi bien entendues comme je les cuide 
avoir leues! 

Le sodal: Il fault que tu te rendes vaincu par les volumes des dites histoires se 
tu y as leu, comment noz anciens porterent en grant desplaisances les injures qu’ilz 
scavoient avoir este faictes aux dieux et aux choses publicques. 

L’amy: De cela me souvient il bien. 

Le sodal: Tu as ouy quelle chose fist ce vaillant Romain Scipion l’Affrican!), quant 
Hanibal, duc de Cartaige, enfl&E d’orgueil par ses grans victoires, tenoit le siege d’avant 
Rome? | 

L’amy: Passe oultre selon que tu as commence. 

Le sodal: Ainsi que les anciens Romains estoient hors de toute esperance d’avoir 
victoire, et qu’ilz se consentirent en leur conseil de delaisser et habandonner leur dicte cite 
de Rome comme chose perdue pour eulx en aler en exil, icelluy Scipion, desplaisant de 
veoir et ouyr parler d’abandonner sans extreme deffense la chose mondaine que tout loyal 
couraige d’omme doit amer, tira son espee en plain conseil et jura haultement que, 
quiconques parleroit plus de delesser leur cite, se tireroit o le tranchant de son espee la 
paine de mort. Et par sa fureur les retint et entretint sans en partir. 

L’amy: Je l’ay leu, et ainsi est il escript en Titus Livius. 

Le sodal: Comment doncques se esleva et courrouga si aigrement cellui tresnobles 
homs Scipion en plain conseil, ou quel chascun se doit remonstrer sage et atremp6, si 
non pour ce que les offenses publiques passent les mettes d’austerit€E humaine et quelles 
ne peuent assez estre plaintes ne trop aigrement pugnies. 

L’amy: Je le croy ainsi. 

Le sodal: Tu as en oultre signe de cecy en l’Ancien Testament?) de l’escripture 
saincte, ou les hommes pour loffense du nom de dieu ou blaspheme de leur loy des 
rompoient leur vestement en soy remonstrant non pas seulement courrocez de telle injure, 
mais qui plus esmeu faisoient signes de forsenerie. 

L’amy: Je tiens pour conclud ce que tu as demande. Mais je n’ay point cogneu 
que les injures pour lesquelles tu te tourmentes si aigrement soient si griefves ne quelles 


1) Vgl. Livius XXIl, 53. 
2) Vgl. 1. Mosis 44, 13; 4. Mosis 14, 6; Josua 7, 6. 
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requierent si grans complaintes ne si desordonnez, an anne Eee de P’Ancien 
Testament de quoy tu parles. 
Le sodal: Helas, tu conquiers que sientedient les sages et les folz, les privez et 
les estrangers, les riches-et les pouvres, ainsi comme se tu-n’en sceusses riens. 
L’amy: Laisse ester ce que je scay et ce queje:ne scay pas,.et.me dy ce que tfen semble. 
“Le sodal: Qui est ce qui peut ignorer le commun. peril de ceulx. qui se noient? 
L’amy: C’est folye a moy d’ignorer les choses communes, mais.a toy, qui les scez 
et es requis de m’en respondre, est grant desdaing, se tu n’en respons. : | 
Le sodal: Se tu me admonnestes de renouveller par Bee la, douleur?); qui me fait 
doloir, jen diray jucques öu tu: vouldras. Ä = 
L’amy: Je te pry que tu passes oultre. e 
Le sodal: Oncques mais ne fut en ce monde vie humaine- plus cureuse ne la 
A mort moins a redoubter quelle est a moy et autres pouvres loyaulx Francoys, qui sommes 
Y N nez soubz si inique -planette ‚qu’il nous faille veoir le resconcement de-la gloire_ du royaume, 
Nous eussions este bien eurez, si nostre vie -eust ust este si anticipee - que nous eussions 
preveu assez a temps les calamitez et domnaiges de la chose publicque, ou si la mort 
nous eust tellement: prevenuz  qu& nous n’eussions 'point veu telz meschefz,. ou se nostre 
naissance eust- este reservee jucques en aultre meilleur temps. Mais quant je me ravise, 
quel meilleur aage pourrions nous appeter, quant en noz jours sont nourriz hommes damp- 
nables, engendrans posterite mauldicte? Car puisque nature procree son semblable par 
generacion, quelz enfans atendons nous a avoir, quy ne soient aussi mauvais ou pires que 
leurs peres? Ceulx qui fürent jadis les premiers nez, eurent eage d’or, que leurs enfans 
qui furent pires, muerent en eage d’argent, et ceulx qui d’eulx yssirent, la. muerent. en eage 
‘ d’arain?). Et depuis a este muee en eage de fer pour leurs pechez. Mais nostre eage de 
«; maintenant est tellement souilliee par vie diffamable, qu’en comparaison des autres eages 
| elle peut estre appellee eage Eiotauıe: _te nom de: Frangoys fut jadis glorieux entre eulx 
ten  mocquerie | aux autres gens.. Noz peres ont succed& a leurs. anciens par vertu et 
en gloire, et si ont bien gard& ce quilz ont trouve et acreu ce quiilz ont gard&, et ce qufilz 
ont acreu, ilz ont parfait. Mais nous, prodigues de nostre prosperite, avons corrompu les 
biens que avons trouvez, et si avons este inventeurs de nostre corruption, chaulx et alumez 
d’esmouvoir guerres et batailles, esgarez a les gouverner et deffaillans a les terminer. Or 
Scavons nous de present par experience, combien foliment nous avons nourry divisions mor- 
telles entre nous mesmes, et neantmoins en alumons chascun jour le feu de felonie et y 
adjoustons le souffre de punaisie par nostre desesperee malice/ O fraelles et ravalles cou- 
8 raiges d’entre nous Francoys, qui sommes pertinax a resister contre vertul)Les batailles ont 
autresfoiz corrig& nos peres et autres gens sans vertu, et elles nous ont corrompuz. lIcelles 
anciennes guerres ont reprime les vices .et excite les vertuz, et celles de nostre temps ont 
exprim& les pechez et nourry paresse de bien faire. La vertu des autres gens se parfait en 
enfermete, mais la nostre est agregee de malen pis. Ou temps jadis que nostre chose public- 
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1) Vgl. Vergil, Aeneis II, 3: Infandum, regina, iubes renovare dolorem. 
2) Vgl. Ovid, Metamorphosen II, 83 ff. 
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nant n’y a riens prise si non richesses, pouvrete& est reprouchee, et chascun est appell& sage, 
qui se scet particullierement enrichir des biens de la chose publicqne. Car c’est une nou- 
velle maniere de conjuracion de gens, de savoir artifficiellement ravir le tresor commun ef 
icelle folle aggression de mauvesti& est au jour d’uy appellee vertu, a l’escolle de laquelle 
mauvesti& l’en met plustost les enfans que l’en ne fait a gramaire. 'Nostre ennemy nous 
combat par dehors, mais la mortelle pestillence de noz pechez nous guerroye par dedans. 
La convoitise des anciens vaillans si fut d’acquerir: gloire par armes et de perpetuer leur 
memoire par leur vaillance. dont ilz laisserent a leurs enfans les merches, les ymaiges, les 
tables et les despoilles qu’ilz conquisdrent sur’ leurs adversaires. Mais les combatans de 
nostre temps delaissent a leurs heritiers les villaines taches et reprouches perpetuelles d’avoir 
boute feux, murtry, viole, pollu, ravy et commis frauldes merveilleuses. Tourne tes yeulx de 
‚toutes pars et ouvre tes oreilles pour escouter, et tu verras et orras choses espouentables 
a veoir et tres horribles a ouir. Car publicquement et en priv& nous abusons et entremes- 
lons le droit parmy le tort et le tort avecques le droit a voulente contre raison. Ambicion 
preside es choses publicques, affin d’acquerir privez prouffiz; nous confondons sans ordre 
les choses divines et humaines. 
| Nous tollons aux sainctes choses ce que leur appartient, pour acroistre les choses 
prophanes. Ou est au jour d’uy cellui qui soit honteux d’euvres villaines ne qui ait paour . 

d’estre jugie pour ses desveries® Nous faisons licite tout: ce que nous vient a plaisir, 
seulement peccune est hounoree et louvraige des monnoyers aoure. Et a quelle fin pouons 
nous venir par telz ouvraiges, ne quelle yssue appartient a celles meurs? Je regarde que 
par noz mains mesmes nous appareillons. les brandons de feu dont nostre chose publicque 
est embrasee et arse, dont nostre gloire tournera en misere et en ruyne, et en demourront 
les merches perpetuelles de nostre propre diffame. Et les nobles et vaillans Francoys meurent 
es batailles, les ediffices cheent, les guerres s’en aigrissent, la force de nostre puissance se 
perist et tresbuchons tousjours de plus hault en plus bas. Ei quant je voy aucuns s’esjouir 
ou temps qui court, il me souvient des gens chantans de requiem pout enterrer le corps de 
la chose publicque. 

Puis doncques que le cas d’icelle est si Dune seuffre que je le Blei sans moy 
esmouvoir a m’esjouir sans cause. 

L’amy: As tu le cueur si endurcy en ton obstine propos, que tu ne vueilles .riens 
escouter Si ‚bion a ta voulente desraisonee ? 

Le sodal: Si feray. Je l’escouteray, mais j’ay ennuy et honte d’oyr Sarsiles: de joye, 
ja ou je ne voy matiere que de tristesse. 

L’amy: En ce cognoist on les gens saäges, ra ilz: supportent pacientement choses 
contraires. 

Le sodal: Quant est de moy, je ne croy point que ce ne soit plus folie que sens, 
et desverie que atrempance, d’avoir consideracion en telz meschefz. 

L’amy: Et quel prouffit peut il venir a toy et a la chose publicque, se par ton 
impacience tu peris avecques elle? 

Le sodal: Pleust a dieu que je perisse pour elle, sans elle, et non pas avecques 
elle, et que selon la sentence d’ung ancien sage tous les domnaiges de nostre chose publicque 
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cheussent sur moy et sur la maison dont je suys yssu, par ainsi qu’en lieu de perdicion 
elle.venist a convalescence et a resource! Car je ne croy pas que soyons meilleurs que 
fut le saige Chaton qui pour l’amour du bien publique se tua luy mesmes a Utice. Ne je 
ne repute pas nostre vie plus digne que celle du vaillant chevalier Marcus Curtius?), qui, 
pour preserver la cit€ de Rome de perdicion, osa bien saillir a cheval dedans une abisme 
profonde qui tousjours croissoit ou march€ de Romme, laquelle par le moyen.de son fault 
se reclouyt sans plus faire d’ouverture ne de domnaige. Ä 

L’amy: Tu allegues piteux example. Mais se tu me croiz, tu Hefforoeräs tant que 
possible te sera de donner .tel conseil a la chose Ee par quoy ne toy ne elle ne 
perissez pas. 

Le sodal: Tu m’admonnestes tout aussi comme si toute l’esperance de la chose 
publique fust en moy. 

L’amy: Mais saulve ta grace je te requier avecques la chose publicque, que comme 
participant du bien et du mal d’icelle, que tu ayes bon cueur a la conseiller et a ce quelle 
ne perisse pas du peril duquel !’en se doubte. | 

Le sodal: Autre service ne luy puis je faire en ceste neccessite, si non que jeen 
aye dueil et tristesse. 

L’amy: Si peuz bien, en tant que tu as aprins a bien exhorter ceulx qui peuent ay- 


_der a la deffendre, et que tu as bonne puissance avecques voulente de ce faire. 


Le sodal: Se riens ne vault chanter d’avant les sours, encores vault il moins crier 
devant ceulx qui ne veulent oyr. Car pou de gens vont a l’escolle pour y aprendre a deffendre 
le bien publicque, et n’en cognoys nul des maistres qui s’en seuffre guerres solliciter. 

L’amy: Tu me diz chose merveilleuse, mais je ne croy pas qu'il soit homme cognoissant 
avoir porcion et usaige des biens de la chose publicque, a qui il ne chaille ou doye challoir 
d’elle trop plus que tu ne diz. 

Le sodal: Tuas ditvoir. Mais encores y a ilplus, car nul ne se peut dire N 
ou non coulpable ou non participant de si mauvais crime, qui. de la deffendre se monstre 
negligent. Mais c’est ung vice a present si commun que chascun formeur repute a vertu, 
en donne louenge a ceulx qui usurpent des biens de la chose publicque pour priveement 
eulx enrichir. | 

L’amy: Je cuide que ce soit grant erreur, et que le nom du bien publique est 
effac& par tout ou chascune bourse privee est remplie des biens, dont icelluy bien publique 
est voyde et laisse en souffrefe. 

Le sodal: Tu sens desja le mal dont je me dueil, et ce que toy et moy en disons 
sont presages de mal. 

L’amy: Se dieu plaist, noz presaiges n’adviendront pas a la verite. Mainte nef a este 
en peril de naier, qui depuis est venue a port de salut. II n’est pas besoing que tout soit 
perdu ce qui est en peril. 

Le sodal: Tu allegues ung bon example. 

L’amy: Jen parle ainsi, comme il me semble. 


1) Vgl. Livius VII, 6, 5ff. 
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Le sodal: Voire, mais je retorqueray ton example contre toy, mesmes, se tu ne re- 
spons premierement a ceste demande. | 

L’amy: Demande ce que tu vouldras. 

Le sodal: Ou est cellui qui esperera le salut de la nef, dout il voit les avirons 
couppez, le mast rompu, la voille dessiree et le gouvernail desordonne ? 

L’amy: Certes, je croy, quil n’en est nul. 

Le sodal: Pour certain nostre chose publique est au jour d’uy semblable a une 
nef ainsi desemparee, comme j’ay dit. Car nous n’avons pas en nous la prudence ur 
a la gouverner,ne ne la daignons recevoir des saiges que nous mesprisons. 5 

L’amy: C'est chose bien estrange et perilleuse. Car on doit premierement bien 
conseiller que batailler, et la fin de bon conseil est souvent meilleur que l’issue des batailles; 
mais le plus seur conseil qui soit, est de conseilleurs qui sachent et osent franchement dire 
verite sans flatter ne dissimuler. 

Le sodal: Se tu scez autre deffense si la quiers, car ceste cy est evanouye. Et te 
souviengne que nous sommes en l’estat que fut Xerc&s le roy de Perse, quant il dist a ses 
conseilliers, qu’il les avoit appellez a ce quil ne luy peust estre impose d’avoir fait sa con- 
clusion tout seul, mais neantmoins il leur fist commandement de plus luy obeir que per- 
suader au contraire de sa voulente. | 

L’amy: Tu monstres yci commencement de grant meschef, mais je te pry chierement 
que ton example cy dessus allegu& de la nef tu me vueilles plus amplement exposer. 

Le sodal: A peu de parolles l’auras. Je te dy que les avirons de nostre nef si 
sont couppez, quant nous laissons couller en delices superflues la noble vertu d’atrempance, 
a laquelle appartient l’office de refraindre les mouvemens de desordonnee voulente et d’esgailler 
les qualitez et vertueuses oeuvres a leurs proporcions, En apres nous mettons nostre voile 
dessiree au vent, si nous laissons par faveur a faire justice, ou si nous la faisons trop rigo- 
reusement par hayne, convoitise ou envie. Car comme la voille est haulsee ou bessee et 
conduyt la nef par mesure selon la quantit& du vent, tout ainsi coriserve justice P’equite du 
corps pollitique, quant elle est egallement gardee et mesuree a chascun selon sa deserte. De 
rechef nous drecons en hault nostre mast rompu, quant en nous enfuiant des batailles nous 
delaissons les nobles et les vertueux estre tu&z piteusement, et quant nous ostons aux ver- 
tueux hommes et sages l’auctorit& de gouverner, pour la commettre aux vicieux et plains de 
voulente desordonnee plus que de raison, de la main desquelz est chose difficile le retirer. 
Deporte toy doncques de plus me blasmer de plorer, car mes larmes sont excusables par 
ma doleur, et mes suspirs m’enpeschent de parler. Le gemissement de mon cueur est par 
tes parolles aguillonn€ de plus gemir. Et la crainte des maulx avenir empesche mon espe- 
rance de mieul avoir. 

L’amy: Ne te vueilles pas aussi tant courroucier que tu ten desesperes; car deses- 
perance est celle qui plus fait les desesperez maleureux, et aussi est il souventes foiz advenu 
bonne yssue en moult de choses ou l’en n’esperoit plus de salut. 

Le sodal: Le reconfort est bien petit es choses. ou tout deffault se’ non 
esperance. 

L’amy : Certes, encores peut on bien avoir vroye esperance en nostre fait. 

Le sodal: Si aucune esperance y a, je doubte qu’elle soit bien longue. 
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L’amy: Certes dieu est aussi puissant de nous ayder comme il fut oncques; se luy 
plaist, il apaisera son ire, et nostre fortune se pourra muer en mieulx. 

Le sodal: Tu diz bien, pourveu que les meurs s’amendassent. Mais tu as Saluste!) 
contre toy, qui dit ainsi: „Si tu n’amendes ta male vie, pour neant priras tu les dieux, car ilz 


sont indignez et marriz. 


L’amy: Jay oy dire a mon feu pere et autres anciens des temps de mon enfance, 
que nostre royaume a souvent este gaste par division, mais non point perdu. 
Le sodal: Pleust a dieu que les guerres et les divisions presentes ne fussent point 


_ pires que celles des temps de jadis. 


L’amy: Et certes on dit quiil yena de pires et de plus horribles que celles de 
present ne sont. 

Le sodal: Tu en juges par le dehors, sans considerer le dedens, et y es deceu. 

L’amy: Pourquoy y suys je deceu? Monstre le moy. 

Le sodal: Les divisions dont tu parles firent tuer les corps des hommes et gaster 
le pays, mais les guerres de maintenant ont fait en oultre empirer les meurs et les courai- 
ges.: Les anciens sont mors’ensemble es’ batailles, mais noz divisions presentes ont mis vertu 
desoubz le pie, et les vices ont la victoire. Les royaulmes ne se perdent pas du tout par 
la mort des hommes; car par generacion nature.le est restaur& ce que impiet& humaine en a 
fait oster, ne les seigneuries terriennes ne sont point confermees par la fragilit€ des coups 
humains, mais vertu divine, qui est don des cieulx, les fait estre autant estables comme 
elles prennent participation de sa clarte. 

L’aıny: Tu parles profondement de telz matieres. 

Le sodal: Griefve doleur rend grant engin, dont les argumens sont plus grans es 
choses. dures. 

L’amy: Nous n’avons pas assez debatu quelz domnaiges. nous sont advenuz, tant 
par noz divisions presentes que par celles des temps passez. | 

Le sodal: Tu as assez convenablement demand& selon la matiere qui me provocque 
tousjours a pitie et a lermes. 

 L’amy: Dy oultre ce quiil te plaira. u 

‚Le sodal: Le domnaige des choses perdues n’est pas si grant comme des hommes 
mors, ne cellui des hommes comme des couraiges desordonnez. Mais nous pouvres chestifz 
avons perdu et biens et peuples et bon conseil ensemble. | 

L’amy: Nous avons par adventure delaiss&e bon conseil jusques a aucun temps, mais 
non pas pardurable. Nous.y retournons de rechef. u 

Le. sodal:. Tu; fuleis tes argumens de couleurs Si vaines que tu n’en auras pas la 
victoire. = 

L’amy: Or acheve Ie remenant. | | | 

‚ Le sodal: Laisse moy donc ung pou parler de ceste matiere a mon aise, et puys, 
quant il t’ ennuyra, je m’arresteray. 

L’amy: Je suis d’accord que tu m’ en dies et que Pen le a on ‚plaisir. 

Le sodal: Les Grecs eurent lettres et grans estudes et grant sapience de vivre et 


1) Dieses Zitat findet sich in Catilina 52, 59. 
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gran, artifice' de bien‘ parler‘ avecques discipline de chevalerie, dont ilz sourmonterent tout Fu 


a le ‘monde. ' Mais l’indüstrie ‘que depuis eurent les Romains, leur osta toutes celles choses 


et tirerent, iceulx Römains a eulx'la gloire.dıt monde et le souverain empire de toutes gens. 
Car les empires_ ‚möndains ensuivent Pobbeissance de vertueuse noblesse et de puissance 
bien ordonnee. Et grant temps apres furent les dites lettres et estudes transpörtez a nous, 
Frangoys ‚avecques les. loix de vie humaine et discipline militaire par voulente divine et par 
‚les merites de noz peres, et nous‘ merveillons encöres chascun jour, comment les Grecs et 
"jes Romains les 'ont perduz et’que par faulte de science et ‘de vertu ilz sont tant ravales. 
Apres eulx a floury nostre chose ‚publicque, et a'este magnific lenom frangoys' ct par temps 
| de paix, et ‚par ‚temps de guerre. ‘Car nous Avons eu hommes grans‘de corps et fors de 
| Couraige, de hault engin, “en parolles graves et magnificques eri oeuvre, que amour de vertu 
„et composicion de bonnes meurs nous ont engendrez itelz. Mais, helas, maintenant pouons 
.noüs. bien cognoistre que par la’ "mutacion des choses et des meurs est nostre bonne 
"fourtune moult esloingriee de nöus. Car'nous nourrissons ’a Dee hommes petiz de corps 
et. mendres de, Ccouraiges, rudes en entendement, moulx en’ parolles et fraelles en oeuvre. 
"ER si ne prise Pen plus‘ rien science ne gens lettrez, mais qui aucun bien scet, il ’employe 
. Pour soy mesme; car en sa science on te laissera avoir faim de menger, s’il:ne l’a d’ailleurs 
| Je’ 'regarde, que. ceulx qui sont au jour d’uy eslevez en haulx offices y viennent plus par 
en ‚fortune. et par folie que par science ne par vertu. Et si’a maintenant chascun cogneu de 
faire tout ce quiil ‚ose, ‚et‘ sommes venuz a ceste loy, que, qui plus peut ravir des biens 
d’autruy, et plüs luy en demeure sans aucune punicion. Helas, par les perilz d’autruy nous 
deussions plus aisiement cögnoistre niostre cas et sägement nous en garder. Doncques c’est 
bien grant desyerie a nous de cuider demourer sains et entiers dessuz noz piez en delaissant 
les vertuz et commettant les vices par lesquelz noz predecesseurs sont trebuchez. J’ay leu: 
que jadis ung ‚hault sages homes de Grece, nomtne Philostratus!), se print a plorer, pource 
qu’ il ouyt dire (que Tulles, le sage Romain, parloit tres parfaictement bien le langaige de 
Grece. Ceulx' doncques qui desirent le bien de la chose publicque doyvent bien plorer; 
quant ilz en voyent vertu‘ evanouye. Car c’est celle et non’autre, qui peut et doit seigneurir 
et qui fait les hommes bieneurez et tient les peuples en seurete. : Tout est ferme& qui est 
robor€ par vertu; et qui vouldra avoir franchise, si se soubzmette en toutes choses a raison 
et a vertu. Je me tais a present de ce present compte, fors Ssulemen! que si nous deso- 
beissons a vertu, nous chairons en ruine. a 
L’amy: Tu as en generaulx termes bien saigement alarey les obscurtez de nostre 
meschance, mais je cCuidoye que tu en parlasses plus particullierement que tu n’as fait; si 
te pry quil te plaise moy enseigner, dont vient la racine_de_si _graut_mal,, 
‚Le sodal: N’as tu pas'e en la saincte escripture que convoitise est la racine de tous , ‚’ 
"maulx soubz le nom de laquelle sont comprinses toutes richesses et ambicions mon- = 
daines? 
L’amy: Je say bien qu’avarice est grant enquestrice de gaing et deluge insaciable 
de magnifeste praye, laquelle par son enquerir se rend tres miserable et pour bien 
quelle posside n’est jamais plus bien euree. J’ay aussi cogneu en mes jours qu’ ambicion 


1) Philostratus war ein Zeitgenosse des Cicero. 
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quiert et appete honneurs mondains et gloire vaine sans l’avoir deservy. Et si ay com- 
munement veu avenir que les pompes des ambicieux leur appareillent perilz mortelz. Car 
de tant- qu’ilz sont plus hault montez, s’efforce plus envie de les ravaler; mais cela n’est 
de huy ne de hier.( Oncques ne fut si juste empire, ou il n’ait eu des gens corrumpuz, 
les ungs par avarice, S autres par ambicion et orgueil; car ce sont vices qui naissent 
avecques les royaumes,/ Mais ceulx qui president en la chose publicque sont ordonnez 
-a batailler contre telz‘vices, et se deschacer les pouoient, ce seroit bien fait leur office et se 
devroient bien reposer, car ilz auroient fait grant ouvraige. Encor ne croy je mye que ceste 
pestillence soit amoindrie, car elle bataille chascun jour entre les plus grans, et pour cela 
deust on bien soingneusement oster. 

Le sodal: Ce que tu diz devroit on faire, mais tu ne diz point qui‘ le fera. 

L’amy: L’office des conseilleurs est de reprimer les vices dont la chose publicque 
est opprimee. 

Le sodal: Te semble il aisie a croire que ceulx qui sont desja vaincuz, s’efforcent 
de querir victoire sur ce qui les a subjuguez? Comment se rebellera homme contre sa 
mesme convoitise a laquelle il s’est submis? 

L’amy: De quoy servent doncques les loix, selon lesquelles doyvent estre tous mal- 
faicteurs pugniz, et qui doyvent reduire le monde a droicte voye? 

Le sodal: La loy avoit jadis prins son nom de lier, mais il ne suffist pas d’avoir 
leu la loy, se on ne la garde. Le prince est la vive loy dont l’equite vivifie les loix, et son 
iniquit& les mortifie. C’est la chose de grant fruit aux peuples que d’estre soubzmis a loix 
justes, mais le fruit est encores plus grant, quant on est gouverne par bon roy, et ceulx 
qui ainsi conseilloient le prince de bien gouverner font de la loy qui est bonne tres bonne 
joy, soubz l’auctorite ‘de luy qui en gardant la loy fait fruict plantureux. Et a l’occasion 
des parolles que tu m’as dictes de la severit€ des loix, me vient a memoire que ung sage, 
appell&E Anacarsis!), faisoit en son temps comparaison des loix humaines aux toilles des 
yraignes, qui ne retiennent que les pouvres mousches et laissent eschapper les grosses 
bestes. Aussi pareillement ceulx qui aujourd’uy usurpent la licence de rompre la loy, im- 
posent les peines de l’avoir rompue aux pouvres gens qui n’y peuent resister. 

L’amy: Je me merveilleroye grandement, se je scavoye que ceulx dont tu parles 
n’eussent vergoigne de ainsi le faire. 

Le sodal: Tu ne deusses point ignorer ce que tu voiz devant tes yeulx et dont 
[usaige est tout commun et acoustume£. 

L’amy: Certes, je ne croy pas que entre toutes les choses commandees a garder 
pour le bien publicque y puisse homme quiconques honnestement presider, se il n’y est 
justement institue et s’il ne s’en acquite loyaument. 

Le sodal: Je suys de ton opinion, mais c’est une grant mocquerie et villaine tache 
en la chose publique, se les hommes entachez de vices publiques y president, auxquelz 


1) Dieser wundervolle Vergleich stammt von Anacharsis, einem fcythischen Weisen, Zeitgenossen 
Solons. Er wird erwähnt bei Valerius Maximus, „De sapienter dictis aut factis“ Ill, 3ext. 4. Hier findet sich 
der Passus: Qüam porro subtiliter Anacharsis leges aranearum telis comparabat: nam ut illas infirmiora ani- 
malia retinere, valentiora, transmittere, ita his humiles et pauperes constringi, divites et praepotentes non 
alligari videmus. 
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chascun, si non publiquement, au moins secretement et selon verite, reprouche leurs faiz 
diffamables. Car je te dy que le sot et le muable peuple se myre en la vie de ses sou- 
verains et poursuit tant quil peut les meurs et la fortune des plus grans, et ne regoit ja- { 
mais tant de la doctrine de son gouverneur pour edict qui luy en soit fait comme par 
exemples de meurs vertueuses quant il les fait. Car se les plus grans sont par euvres 
vilaines diffamateurs de leur propre dignite, il fault dire qu’ilz seront cause de la corrupcion 
des autres qui les regardent. Mais il y a telle difference, que les pechez de chascun petit 
compaignon sont trop moins cogneuz que ne sont ceulx des plus grans que chascun s’e- 
studie de regarder et ensuir. 

L’amy: La cause de ceste difference si est pour ce que communement toutes mau- | 
vaises gens desirent a avoir aucterite et preeminence en la chose publicque, mais poy y en a, | 
qui aient envie de faire euvres vertueuses, et pourtant y en a il plus de vicieux eslevez sans \ 
merite que de vertueux qui en fussent bien dignes. 

Le sodal: Quelque chose que y tiennent ceulx qui y entrent sans vertu, .a n 
leur entencion d’y entrer n’est jamais pour proffiter que trop petit au bien publicque. 

L’amy: Se devient, y prouffite aucun non obstant qu’il soit entechi& de segret vice. 

Le sodal: En cela est comparagee la nature des choses bonnes que ung bien de 
soy mesmes ne se deffie!) de l’autre bien, mais Pung mal peut bien estre contraire a ung 
autre mal. 

L’amy: Tu parles assez bien, mais ce n’est pas necessaire consequence de dire que 
d’une vertu s’ensuive une aufre verftu. Car, se aucun est atrempe, il ne s’ensuit pas pour- 
tant quiil soit juste, et s’il est juste, quwil soit fort. 

Le sodal: Tu evades autrement que a point et ne respons pas que a point. N’as 
tu pas aprins de logique*) que d’une proposicion universelle s’ensuit la particulliere et non , 
pas la contraire. Cellui bien qui est bon communement a tous ne peut estre dit mauvais 
particullierement. 

Le droit chemin de venir a gouverner ou conseiller la chose publique si est par 
vertu. Pour ce est il de necessit€ que l’office de vertu previengne le beneffice du bien 
publicque. Par quel raison pourroit on dire que cellui deust gouverner et a drecer autruy, 
qui ne scet pas gouverner ne adresser soy mesmes? Le dire seroit grant folie, mais le faire 
seroit encores plus grande. Et pour ce voit len en aucuns que par les bonnes doctrines 
des parens demeurent les enfans tres bons, et des bons enfans viennent les prouffitables 
citoyens et des proffitables citoyens doit on eslever les plus esprouv&z en vertu, par le re- 
gime desquelz croist la chose publicque eureusement et persevere de bien en mieulx. 

L’amy: II y a une commune couverture de meurs et de choses, de quoy nous usons 
vulgairement, c’est assavoir que la violence, des armes ne seuffre pas que les loix soient 
exaulsees ne la publicque acoustumance des pechez, pour que l’en fait guerre, ne laisse vertu 
estre exercee. 

Le sodal: La temptacion de ceulx qui veulent mal faire persuade ce que leur plaist 
et ceulx qui ont banny d’eulx mesme toute honte de mal faire, efforcent de trouver men- 


1) deffie ist hier mit dem heutigen se defier nicht ganz identisch. Die lateinische Vorlage hat hier: 
ut nulla bona invicem dissideant: also: Gutes kann nicht einander widerstreben. 
2) Gemeint ist wohl die Deduktionslehre des Aristoteles. 
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| songes a couvrir et’ continuer leurs vices. : De tant doncques est il:plus grant necessite de 


deffendre les loix’ et les garder plus aigrement, comme [l’en voit qu ’elles sont plus guerroyees. 
Quant Pen bataille ävecques les vices, on doit'mettre toute‘estude a les subjuguer par vertu, 
Autrement elle ne resplendiroit jamais, comme art et 'vertiw soient requises en choses diffi- 
ciles. Ne voiz‘ ‘tu 'pas communement que füne de’ deux choses contraires se monstre plus 
clairenient par Paprouchement de Pautre? Et de ‘ce nous laisserent: tes anciens preux et 
vaillans batailfeurs example par les loix’ vertueuses et'tres aigres 'pugniciöns qu'ilz establirent 
es temps de guerre. EB me deporte de dire cömbien de 'griefZ maulx nous sont advenuz 
par le mesprisement et nonchalance de tenir ordre et discipline ‘militäire sur les gens de 
_guerre | de nostre temps. Car möy ne autre homme mortel'ne les savroit penser ne dire, 
mais par imposicion et execucion de grieves paynes peut < = de legier pourveoir aux dom- 
naiges qui s’ensuivroient par faulte de pugnicion. | e 

L’amy: Or je te pry, tant que. nous sommes sur ce pas et que le temps le peut 
souffrir, que tu me vueilles declairer quelz gens tu reputes’dignes de deffendre le bien pub- 
licque et quelz_citoyens tu_juges 'estre_tres bons_ et‘ dignes d’y avoir office. 

Le sodal: Celuy qui bien diligemment cultive ou fait‘ cultiver et loyaument valoir ses 
’doumaines, qui atrempeement scet ses biens gouverner et despendre sans exc&s, qui vacque 
a oeuvres honnestes, qui rent a autruy justement ce qui est sien, et qui plus se repute ne 
a la chose publique que a soy mesmes, et qui sur toutes choses craint et ayme son crea- 
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”teur, tel homme je repute estre digne d’estre esleu en hault office. Car les empires et les 


royaumes n’ont pas leurs puissances 'd’eulx mesmes, mais toute puissance est de dieu. Ne 
oncques ne fut secte de gens, qui n’aient hounor& quelque chose 'du ciel et qui n’aient mys 
paine de complaire aux choses celestes, ou par encens ou par sacriffices ou par prieres, et 
de le faire faire aux autres. Tel homme comme je t’ay dit ne precipite riens, ne n’est con- 
voiteux si de honneur, ne ne prise rien pechie, mais est juste et innocent.et desire a faire 
a tous plaisir. Car comme je t'ay dit d’avant: quant ung tel homme est eslev& en hault 
office, ou il s’employe loyaument de corps et de pensee en preservant le bien publicque 
sans penser a son prouffit particulier, il peut mieulx estre apell& „homme universel et servant 
a tous“ que „singullier“ ne „particullier“. 

L’amy: Tu as honnorablement parl& des meurs d’ung tres bon homme, mais je te 
pry que nous parlons encores ung poy de la cure du bien publicque. Car ce me semble 
matiere delectable a enquerir et a scavoir tres prouffitable. Dy moy doncques en quelles 
choses se monstrera l’euvre du zelateur du bien publique. 

Le sodal: Quant on cognoistra quiil y aura augmente les biens de la chose public- 
que et quil en aura eu a souffrir et soustenir ou voulu soustenir voluntairement aucuns 
domnaiges. Les vaillans hommes, dont nous avons d’avant parl&, qui pour le bien de la 
chose publicque se sont quis la mort, ont par icelle procuree la salut de tous les autres 
hommes. 

l’amy: C’est oeuvre tres difficile a faire et de singuliere vertu. Car naturellement 
chascun ayme son estre et l’alongement de sa vie. 

Le sodal: Oncques ne peut on faire assez d’onneura son paisine ases parens. Tu 
as receu vie de ton pais et de tes parens, et pour ce leur doiz tu la vie de toy mesmes, 
especiallement contre les choses pour lesquelles tu es en peril mortel avecques eulx, et mes- 
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mement affin que tu, gardes et. faces durable la felicitE de la chose publique. Car par ceste 
loy sont les batailles licites, et cestui singullier genre de mort que nous fuyons,. fut jadis 
de noz peres appellee glorieuse. 

L’amy: C’est estrange chose a noz meurs, mais les hommes. parlent communement, 
selons qu’ilz vivent. Or est ainsi que nous convoittons tous a vivre longuement, et pour 
ce parlons nous voulentiers apropos des choses qui se font en noz jours. 

Le sodal: Cellui vit maleureusement qui alonge sa vie au, domnaige commun; car 
honneste mort fait les mourans plus bieneurez que ne fait vie deshonneste. 

L’amy: Le corps ne les engins ne sont plus comme estre souloient: car Paage Pe) A 
nous a donne& autres couraiges et baille autres enseignemens. Et pour ce nous fault il parler 
en ce leieu-ey des faiz du temps’ de mäintenant. 

Le sodal: Quel chose vieulx tu donques que je te dye, se tu ne la vieulx oyr? 

L’amy: Je voulsisse bien cognoistre en quelle autre chose reluist la vertu de P’omme 
que ou domnaige de sa vie. 

Le sodal: Tu faiz question de fortune foraine, et je te respondray de bien forain. 
Celuy qui est sobre a soy mesme pour accroistre le bien commun me semble digne d’estre 
souverainement loue au regard des meurs ‘des autres gens de maintenant. 

L’amy: Ceste secte vertueuse de quoy tu parles compte pour le present peu de disciples. 

Le sodal: Elle ot jadis moult de docteurs, entre lesquelz pluseurs furent qui appe- 
ticerent leurs propres biens pour acroistre le bien commun, dont les ungs mespriserent 
l’acroissement de leurs maisons et familles pour garder la chose publique d’avoir domnaige. 
Regarde Valere?!), qui tant ayma le bien publicque, qu’il diminua son estat et sa despense 
affin qu'il ne fust en charge du commun bien. Et se tu vieulx avoir exemple de la gloire 
qui a vertu est la plus prouchaine, Fabius Maximus?), jadis consul de Rome, en est ung, 
lequel reffusa l’office de consulat que l’en offroit a son filz, afin que sa mesme famille ne 
fust trop eslevee en auctorite ne en charge a la chose publicque. | 

L’amy: Tu _produis choses trop.loingtaines.et espouentables a.noz_Frangois., Car \ 
par ce tu denies trop grandement ce quwilz veullent avoir a toute puissance. 

Le sodal: Voire, mais ilz n’ont nullement cure de ce quwilz doyvent plus vouloir 
Car de tant comme chascun a plus prins du bien publique, et plus est il tenu de bien y faire. 

L’amy:: Ambicion d’onneur enlace si souefvement les couraiges, comme si elle fust 
nee avecques eulx mesmes; et sommes tous coustumiers de nous atribuer et convoiter plus 
grans et m:illeurs choses que a nul autre. 

Le sodal: Nul bon homme ne reputera jamais choses estre meilleurs a luy, par les- 
quelles il sache la chose publicque estre de pire condicion. : 

L’amy: Telles sont les oppinions des gens comme sont leurs meurs, et en sont | 
pluseurs qui, tant comme ilz sont bien a leur aise, ne trouvent jamais que la chose pub- 2 
licque ait aucun mal. 


Le sodal: Je suys bien d’oppinion contraire, c’est assavoir que nul prodomme ne 
peut avoir nul bien, tant que la chose publicque ait a souffrir. Ou est ’omme conviea si 


1) Valerius Publicola: vgl. Livius I, 58. 
2) Fabius Maximus: vgl. Livius XXII, 8; XLIV, 35. 
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grant disner et assis a si riche einer ne si Eovionme. de Schlosses aromaticques et festoye 


 därt de musique, qui se'peust bien: dire .estre. bieneurf .diavoir telles choses dedans une 


maison qui chief? ' Quelz hönneurs aussi penses. tu avoir, ‚tant comme ton pais se pert? 
L’amy: Moult de gens veulent bien. dire de bouche qu'ilz ayment la chose publicque, 

mais nous pensons singullierement a nostre propre; famille, et ‚de quelque part que viengne 

le salut de la chose publicque nous -avons.seulement esperance en nous mesmes, et pour 


ce’ dis je que‘ nous devons an de ‚nostre PEOu u tant que faire le 
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pouons. | re Win a 
Le sodal: Tu repons par ignorence afectee, Car Konvent dient: que, ceulx perdent 
despourvuement et laidement les haulx sieges quiilz ont trop curieusement. convoitez et ob- 
stinement entretenuz. 
L’amy: Ceulx dont tu parles, respondent a ce propos quil fault souffrir les adver- 
sitez de fortune, quant elles viennent. Et puis dient que l’en se doit donner du bon temps, 


„tant comme l’en peut. Et se Tresistence de fait nous. peut proffiter.a empescher que noz 


richesses, honneurs et maistrises ne nous soient ostEz, si deffendons jusque a la mort; car 
aussi bien nous fault il quelque foiz: mourir: 
| Le sodal: II me suffist de ce que tu. m’as dit jusques ici. Car tu confesses que 
toutes choses sont gouvernees par fortune et desordonnee affection. 

.  Lamy: Le monde a acoustume& de ainsi vivre, et communement prent plaisir a faire 
les ceuvres dont il cuide avoir prouffit, et laisse la louenge des hommes aux anciens. 

Le sodal: La sentence de Senecg') est bien vraye, qui dit en ses tragedies, que ceulx 
qui sont eureux et soustenuz en leurs mesfaiz, sont repputez vertueulx, mais nul ne se peut 
seurement eslever en si grans perilz quil ne chee aucunes foiz es paines des peschez par 
luy perpetrez. | 

L’amy: La vaine gloire des hommes pense si peu aux perilz, ou. ilz peuent encheoir, 
qu’ilz cuident tousjours estre en seurete, ‚aut: ainsi comme s’ilz avoient auctorite et seigneurie 
imperialle par dessus fortune. 

Le sodal: Ceulx que vaine gloire decoit, aussi deussent a tout le moins avoir paour 
et crainte de cheoir en pareille ruyne que ont cheu leurs semblables par avant eulx. 

L’amy: Les punicions passees sont de leger mises en obly, et n’y a aussi comme 
nulle cautelle pour pourveoir au cas a venir. Aincoys aujourd’uy vit chascun avecques le 
temps tel quil avient, et tant comme lung de nous peut succeder sans periller, nous cui- 
dons avoir vaincu fortune de tous points. 

Le sodal: Et penses tu que ce soit fait de saiges gens? 

L’amy: Mais plus fort on dit que les sages gens de maintenant passent ainsi de 
temps et vivent avecques le temps. | 

‘Le sodal: Or se donnent bien garde que le temps ne les passe. Car il ne va pas 
droitte voye qui ne regarde son chemin d’avant, par ou il doit passer. Autrement il se 
pourroit de legier blesser, ou tresbucher en quelque abisme; car c’est veritable prudence 
que de bien considerer et penser les fins des choses. 

L’amy: Quant autre temps advient les gens treuvent autre maniere de vivre, et 
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Le 'sodal:: Les Ben sans sejourner, et les fortunes ‘des- lieux se muent, 
et sh'se alterent les: hommes;:: Mais joelle prudence;. qui, est, draicte. chartiere. et conduiseresse 
et moyenneresse des vertuz, demeure tousjours, incommutable, ‚eternelle et non. mesurable, 
de’ la divine vigueur. :sansı laquelte, ne peut: aveir Ipngue duree ‚es choses’ humaines, et 
 suppose sit. delaissee: des zunee Si. ‚demeure elle durablement. entiere et en 
elle mesme. 3. 5 en 
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FR any Tu: as descript la prudence a ancienne, et nous. avons ; trouye we  toute nouvelle 2). > 


Celle prudence, ‚dont tu. parles, egaille les: ‚affeccions des, hommes et la mesure du bien a 
la qualite de la chose, mais par: le. ;contraire, .nostre- PER de maintenant mesure les 
'choses et: les fins d’icelles selon naz desirs. . ... - 

Le sodal: Decevant.et.fraelle et fainte est la nie que MM appelles prudence. Car 
par son mauvais art elle mayne.les hommes en descognoissance d’eulx mesmes et les fait 
cheoir en mort tres villaine, par ses chemins montent les maulvais jusques es. sales des 
roys et des haulx: princes, mais .en. les laissant elle les. plunge dedans ‚les tres. profondes 
tenebres des prinsons: d’enfer. . C’est. celle qui fait les degr&z, par. lesquelz.’en monte es 
haulx eschaffaulx et horribles spectacles; dont l’exaulcement tourne en final. trebuchement, 
la haultesse en ruyne, l’onneur en reproche publicque .et la fin.en mort deshoneste. 

L’amy: Mais qu’ A ne te tourne a desplaisir, je te pry encores que tu me solves une 
petite question. 

Le sodal: Je n’ay pas parolle :divine pour respondre de toutes choses. 

L’amy: Se tu n’en repons si avant comme la difficulte le requiert, au moins m’en 
enseigne ce que tu en sauras. Be 

Le sodal: Aux docteurs et aux gens. sages- apDartient: il de enseigner, et a tous 
autres = assez permis de parler par oppinion. 

L’amy: Je ne demande pas sentence, mais disputacion 

Le sodal: Or me dy doncques pourquoy tu doubtes, et je ten diray mon advis. 

L’amy: Je voy, ce me sembie, les royaumes voisins entechez de semblables vices 
comme nous, et les habitans en iceulx habandonnez en toute malice, et toutes voyes ne 
sont ilz point pugniz si griefvement, comme nous sommes, ne ne semblent point estre en peril 
de telle ruyne. Se doncques les choses que tu m’as dites sont vrayes, pourquoy ne seuffrent 
ilz pour semblables maulx semblables peines? 

Le sodal: Laissons a dieu juger le fait des estranges en nous _ mesmes! 

L’amy: Toutes voies est telle la renommee, que nous oyons chascun jour racompter 
les maulx des autres peuples, et neantmoins cognoissons qu’ilz vivent en prosperite. 

Le sodal: Tu metz ta parolle par trop hault ou ciel, et trefforces d’espuiser la mer : 
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0 une coque de noix, quant tu estrives des jugemens de la sapience. divine, qui souventes ? 


foiz haulse les ungs pour plus les ravaler,: et les iniques fait hault monter pour plus bas 


7 


les faire trebucher, et les seuffre avoir prosperit€ mondaine pour plus aigrement les punir, \ 
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et finablement purge la.terre. des mauvais par batailles et ‚pestillences au bien. ef a la 
sante de ceulx qui y demeurent?). 
L’amy: “Voire, mais les pluseurs des bons perissent avecques les pires. 
Le sodal: Ceulx qu qui. meurent en leur justice, vivent en pardurablet£. 
L’amy: Et quel inconvenient seroit ce se les mauvais seullement IHOUDIENE par quoy 


la divine justice reluist plus clairement ? 


Le sodal: Ne scez tu pas dieu resconce ses jugemens aux hommes- et les tient 
serretz comme en abisme profonde? Et te dy que le pecheur en ses pechez faisant ne 
pense gueres a la peine qui s’en peut ensuir, et tel voit maint pecheur 'regner sur la terre 
en hault orgueil et mains justes y avoir a souffrir, qui par adventure murra avantque veoir 
la pugnicion des mauvais ne le loyer. des bons. Car dieu ne se haste pas tousjours de 
punir les mauvais ne aussi de remunerer les biens faiz; aingois atent la penitence des ungs 
et espergne longuement la constance des autres. Mais pour les publicques offenses il 
occist les mauvais pour leurs pechez, et semblablement les bons, par ce qu’ilz n’y ont pas 
res.ste deuement. Il oste les mauvais d’entre les bons, affin quilz ne les corrompent, et cor- 
rige les bons non pas pour pechiez quiilz aient faiz, mais pour les preserver d’y tresbucher. 
Le medicin met dehors par purgacion les bonnes humeurs avecques les mauvais, dont il 
affoiblist son malade, affin qu'il les puisse par apres refformer en nouvelle vigueur. Ainsi 
seuffre dieu que les hommes ignorent ses jugemens et ce qu’il pense sur les royaumes. 
Car les ungs boyvent et mengient en grant paix et en haulte gloire, mais en ce faisant chiet 
aucunesfoiz soudainement l’ire de dieu sur eulx et leur fait souffrir les griefz maulx ou ilz 
n’avoient- voulu penser. Et pourtant quelzques ‚argumens que tu faces des estranges roy- 
aumes et quelz qu'ilz soient, bons ou mauvais, combien que s’ilz sont mauvais, je croy que 
soyons encores pires. Toutes voies n’est il qu’un scul vray dieu, tout puissant, qui nous 
pugnist d’une part et d’autre part les soubstient a son plaisir qu’ilz ne ne trebuchent. Mais 


. quant le temps de sa visitacion sera venu, se ilz pechent contre luy et il lieve sa main qui 


les garde de dessus eulx, ilz seront semblables a nous. Car les temps et les momens des 
jugemens de dieu le pere sont en sa puissance, ne n’appartient point a nous de les savoir 
ne aussi de les enquerir. 

L’amy: Noz anciens peres pecherent, et aussi furent ilz pugniz par divers temps, 
mais ce ne fut point de si griefve punicion comme celle dont au commencement de nostre 
parlement tu te complaignoys si durement. 

Le sodal: Ilz se retournerent a dieu, et il eut mercy d’eulx. Mais nous vieillissons 
en noz pechez de plus en plus, sans en avoir quelque repentance dedans noz yeulx. Et 
pour ce par aventure a dieu destourne sa face d’avecques nous et ses yeulx qu’ilz ne nous 
regardent en pitie, et si a estoupp& ses oyes, a ce quwelles ne oyent noz gemissemens et 
noz plaintes. Regarde comme nostre seigneur dieu esleut jadis les juifs en son peuple 
pecguliaire et leur donna sa benediccion par dessus toutes autres gens et leur pardonna 
moult de foiz leurs iniquitez et pechez. Mais finablement il luy en despleut tellement, quil 
les habandonna et laissa perir en leurs mauvestiez, et de present sont vagabondes sur la 
terre et redigez en la servitude des autres gens. Et nous Frangoys, qui sur tous autres. 


1) Ein in der heiligen Schrift häufig auftauchender Gedanke; vgl. Matıh. 5, 45; Jes. Sirach 18, 2.3. 
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; Ehrestiens avons plus. receu des biens.;de dieu;; se: nous en sommes ingratz et sans le 


doubter, nous rendons dignes de plus grant pugnicion. 


‚. bL’amy: Qui est ‚cellui ‚si. oultrecuide ou presumpcieux de 2” mesmes qui ne 


:eraigne dieu?.: ae Er eu ey > 


Le sadal: . Comment craindrons. nous ce..que - ‚nous descagnoissons et mesprsons® 


En hen L’amy: Qui est ‚cellui: si..fol qui pourra mescongnoistre dieu, qui nous a donne 
: estre, mouvement et vie. CGomme il soit ainsi que par foy et en crainte de dieu le trosne 


de noz ıroys ait.prins:son fondement, qui par la religion crestienne bien gardee a este con- 


. ferme :a leurs heritiers.: Regardons bien les histoires et cronicques de France, et nous y 


trouverons tesmoingnage de ceste verite par les roys Clovis, Clotaire, Dagobert, Pepin et 
Charlemaigne, lesquelz passerent: les autres roys et princes de leur temps en foy et en de- 


 vocion, et aussi furent ilz les plus en foy, les plus exaulsez de. dessus la terre en mageste 


- et en .empire.. .Car la sentence des anciens sages!) est, telle que toute seigneurie est aisiee 


a garder, tant comme l’en y. use des ars parquoy elle a est& premierement acquise. Et est 
doncques. difficille de retenir et garder. nostre ‚royaume, se nous usons des ars contraires 
a ceulx qui le nous acquisdrent, ‚tesmoing le ae ‚qui parle de l’opposite en son 
opposite et du propos en Son propos. | 

‚Le sodal: .Noz peres honnorent en leur temps ce que nous mescognoissons, et 
pour ce devons nous bien craindre que. le..dit de l’apostre?) n’aviengne sur les Francoys 
que dieu les ait baillE en sens reprouv&, pour ce quiilz ne !ont voulu cognoistre. 

L’amy: Quant nous serons chastiez par adventure, retournerons nous a luy et le 


recognoistrens et il nous pardonnera; car Souvent vexacion donne entendement aux 


travailiez. | | 

‚Le sodal: Voire, mais je voy de rechef et plus qu’oncques mais grant playe et 
horrible effusion de sang humain sur nous mesmes, et toutes voies encores fuyons nous 
sans retourner a nostre chastieur, affin qu’il ait mercy de nous et que sa main se cesse de 
nous punir. 

L’amy: J’espere qu’il nous donra paix apres noz siaies et recognoistrons qu'il est 
misericords et qu’il ne nous pugnira pas selon noz iniquitez, mais nous saulvera en la 
multitude de ses misericordes, affinque nous saichons que le salut de homme est chose vaine. 

Le sodal: Pleust a dieu me aloingner tellement la vie, que je veisse la paix incog- 
neue descendre du ciel. Et si elle est loingtaine de nous, je souhaite pour ma partie 
qu’aujour d’uy soit mon dernier jour, parquoy je ne puisse ja veoir ce que je redoubte 
tant a veoir. 

L’amy: L’ennuy de la guerre fait desirer la paix, et le gast des provinces avecques 
loccision des hommes restrainct les batailles, tout ainsi comme le feu se extaint par luy 
oster sa matiere subgette a combustion. 

Le sodal: Se nous avons horreur de la guerre, si ayons doncques premierement 
horreur de ce qui la nourrist. Car les batailles ne sont pas esmeues pour elles mesmes, 
mais pour les concupiscences desordonnees des hommes; desquelles, si elles estoient re- 
primees s’ensuivroit necessairement que les guerres qui en naissent, cesseroient. 


1) Vgl. hierzu: Sallust, Catilina II, 5. 
2) Römerbrief I, 28. 
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L’amy: Cela gist en la bouche des hommes, car paix est desiree des gens de chas- 
cun party. 

Le sodal: Qui est celluy tant pervers, qui reffusera le nom de paix, dont le son a 
si grant doulceur en terre. Mais en ce a une telle difficult€ que lä ou les choses con- 
viennent en nom, elles ne sont pas aucunes foiz consonantes en la chose. 

L’amy: Mais de fait et de parolle ilz veulent paix et si la quierent. 

Le sodal:$C’est grace divine, ‘quant les couraiges de chasctın party sans fiction et 


- tromperie demandent paix universelle et transquillit€ bien ordonnee. 


L’amy: Ainsi le dit on communement, dont les peuples de chascun party se res- 
jouissent. 

Le sodal: La credulit€ du peuple n’est ne ferme ne certaine, car ilz escoutent trop 
voulentiers toutes rumeurs et les croient trop de legier, et si se mue son jugement avec fortune. 

L’amy: Aussi bien le font, comme Pen dit, les grans princes et leurs gouverneurs, 
desquelz la renommee descend jusques au peuple. 

Le sodal: Ne crois tu pas que les hommes puissent bien decevoir et estre deceuz, 
qui gouvernent les haulx palays, es quelz les mensonges naissent? 

L’amy: L’experience les nous monstrera. 

Le sodal: L’ardeur du desir que j’en ay reprime toute mon esperance; que quant 
plus je le desire, et je Pattens en plus grant crainte. 

L’amy: Si les batailleurs veullent paix, qui sera cellui qui l’empeschera? 

Le sodal: Je scay bien que tous veullent avoir paix a eulx mesme. 

L’amy: Or l’aient doncques. 

Le sodal: Ja dieu ne plaise, mais soit paix au royaume et a la chose publicque | 

L’amy: Les gens de nostre parti desirent la paix et si font pareillement noz adver- 
saires. Conviengnent doncques et nous äurons paix. 

Le sodal: Tu ressembles cellui qui vieult emprunter plus grant chose que son 
presteur ne luy vieult bailler, et faiz une fallace en supposant simplement le tout ou il n’a 
qu’une des parties. 

L’amy: C’est peu de chose de ainsi dire, si tu n’y enseignes raison. 

Le sodal: Ce n’est pas ferme consequence de dire: Je vueil paix a moy, ergo je 
vueil paix. 

L’amy: Puisque tu cognoys a quoy jaay failly a parler, si le me monstre. 

Le sodal: II est tout cler, si tu entens bien que c’est que paix. 

L’amy: Selon commun entendement je le comprens en attendant ouyr de toy le 
par ensus. 

Le sodal: Lignorance de paix fait avoir cognoissance de miseres qui de guerre de- 
viennent. Car quiconques a paix et la mesprise, il est dissipateur de sa propre felicite, et 
est par apres contrainct de requerir a grant labeur la paix, qu’il avoit perdue par sa negli- 
gence. C’est chose tres ligere a esmouvoir que guerre, mais elle est encores plus difficille 
a apaiser. Car la voye est large qui mayne a la bataille, et issue en est tres estroicte et 
environnee de dures engoisses. Et pour tant sgavent bien les saiges considerer et prevoir 
par temps de paix les redoubtables guerres a advenir et en temps de guerre querir et offrir 
paix, tant comme ilz peuent a leur honneur et descharge de leurs subgetz. Et affinque tu 
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entendes la deffinicion_de paix: paix est une ordonnee transquillit@ de couraiges concordans 
en bien. Et q quiconques quiert plus ses propres biens que ceulx de la chose publicque et 
s’estudie de retenir en repost ce qu'il a embrasse et de possider ce qu’il a convoitie, il 
traicte d’avoir paix tant seullement a soy mesmes, non pas la vraye paix, qui unit les cou- 
raiges en bien et compose l’ordre de la chose publique, se chascune de ses parties tient 
ordres legitimes au commun bien d’icelle, sans ce que l’une usurpe le lieu ne l’office de 
lautre. Par tel moyen se concordent les particulliers couraiges au bien universel, et quant 
il se fait en celle entencion, on vient de legier par icelle maniere aux biens singulliers 
des parties. 

L’amy: Par ung seul mot me rendras content, se tu me monstres pour quoy c’est 
que l’on n’ediffie pas au bien commun par particulliers desirs de biens, comme il soit ainsi 
que le bien commun ait son estre des biens particulliers. 

Le sodal: Tu erres en l’entendement des principes et pour ce composes tu faux 
sillogisme et argues mal. Car je de ty que de choses particullieres pour elles prinses 
seullement nulle chose n’est faicte une, pour ce que choses contraires ne conviennent jamais 
de soy en ung tiers. Or est il ainsi que les biens privez quis pour Soy font guerres et 
contrarietez, quant ce qui compete a ung seul est usurpe de plüseurs divers.” Mais des’ 
biens pärliculliers, qui sont ordonnez a ung bien commun, resulte et se trouve un bien 
publicque. Se doncques iceulx biens particulliers sont ordonnez a ung bien commun, il est 
de necessit€ que icellui bien soit le premier en l’intencion et que le desir du bien prive 
le suyve par participacion. 

L’amy: Tu as assouvy mon couraige et saigement parl& de la chose publicque. Mais 
la disparit& de la fortune, qui n’est pas droictement convenable a la paix de quoy tu parles, 
constraint trop ma pencee. 

Le sodal: Paix est de si grant perfection, qu’elle est tousjours convenable a toutes 
gens et est consonant a tous temps et a toute fortune. Et quiconques la pourra avoir, il ir Be 
sentira partie de sa bonnairete, comme le mierre pour son odeur rend toutes choses ou il 
est mesl& mieulx odorantes. Et autre chose est donner paix, autre chose est la recevoir. 

L’amy: Quiconques la donne ou la recoyve, c’est tres grant bien que l’avoir. 

Le sodal: Je sgay bien qu'il est expedient de l’avoir, mais jen treuve la maniere 
bien difficile. 

. L’amy: La chose et le temps le nous aprendront. Car Bar est prouffitable aux 
vainqueurs qui l’octroient a leur prouffit et necessaire aux vaincuz, qui par necessite sont 
contrains la demander. 

Le Sodal: La condicion de paix vault mieulx pour ceulx qui ont la victoire qui 
gueres ne dure, ergo les vainqueurs doyvent plus querir paix, tant comme elle est en leur 
faculte et quilz ont franchise de l’avoir. Car la victoire s’enfuit voulentiers hors de la main 
du vainqueur, de quoy s’ensuit souvent mutation de seigneuries. La est le jeu et l’esbate- 
ment de fortune que de faire le vainqueur estre surmonte de son vaincu. Et a ce propos 
me vient a memoire la sentence du sage Hannon,!) jadis conseilleur de Cartaige, lequel 
voyant que Hannibal avoit vaincu les Romains par pluseurs foiz et qu’il lest enoit assiegez, 
conseilla au senat des Cartagiens qu’ilz envoyassent leurs ambaxadeurs a Rome, pour leur 


I) Zu der Rede Hannos vgl. Livius XX1ll, 12—14. 
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demander paix, en leur disant ainsi: Beaulx seigneurs, chose prouffitable nous seroit querir paix, 


. tant comme nous avons le choys et l’avantaige, avecques facult& de l’octroyer. Mais ilz mesprise- 


rent son bon conseil, dont mal leur advint;' car:leur fortune se tourna tellement contre eulx, que 
leur dite cite de Cartaige en fut ars@ et.demiolie jusques a la terre.” Et certes, la victoire obtenue 
n’est pas tousjours seure ne certeine, aincois apres ce quwelle.a este acquise par longs travaulx, 
elle est perdue en poy de temps et a petite occasion.:: Xerx&s, roy'de Perse, qui’fut si puissant, 
que ses.navires couvroient grant partie de la mer et ses-chevaulx en beüvanit assechoient plu- 
seurs rivieres, et fist tfencher pluseurs möntaignes pour y passer et si fist faire pluseurs pons 
sur aucuns braz de mer, s’enfuyt finablement et se saulva a grant peine dedäns une petite 


“nassette tout seul. "La destruccion de Troye la grant donna-aux Grecs courte joye et dolo- 


reuse victoire,:car en eulx en retournant ilz furent si espärtiz et degectez par les tampestes 
de la mer, que du tresgrant nombre qu’ilz estoient n’en retourna gueres en ‘Grece. 
'Le sodal: Se la victoire est ainsi' inconstante‘ comme tu diz, ie me merveille moult, 


' comment noz ennemys la peuent tant garder contre nous. 


L’amy: Pourquoy appelles tu celle chose victoire; puis qu’elle donne aussi bien an- 
goisses et incommoditez aux vainqueurs comme aux vaincuz? Je te:dy, que si les Grecs 
gasterent la cite et le pais de Troye et s’ilz conquistrent les chasteaulx du ’roy Priamus, 
et s’ilz subjuguerent ses batailles, toutesvoies souffrirent ilz moult de paines et de dom- 
naiges en ce faisant. Aussi se niostre ‚terre francoyse est opprimee et destituee de ses gens 
et de sa vertu, toutesfoiz en a este’ la victoire si domnaigeuse a noz ennemys, que de 
quarante mille hommes, qui nous assaillirent au commencement, n y en ä pas a present plus 
de six mille bons combatans. 

Le sodal: Je ne faz pas grant differerice entre la victoire qui est faicte par grant 
nombre ou par poy de gens, puisque vainqueurs sont. Bien est vray, qu'en vainquant ilz 


se sont consumez, mais neantmoins ilz ont empesch& et empeschent trop plus grant nombre 


de gens qu’ilz ne sont de pouoir jouyr de noz droiz. 

L’amy: Au moins la maniere de leur victoire nous a donn& tel avantaige, que par 
leur diminucion nous pouons encores avoir bonne fiance de les conquerir. 

Le sodal: Qui est cellui qui se osera fier en nostre grant nombre de gens, puisque 


. noz couraiges sont si espouentez que nous n’avons plus autre Son que en la paix, 


dont nous ne sommes pas certains?. 

L’amy: Verite est que ce qu’est en disposicion de faire n’est pas certain tant qu’il 
soit fait. ö A 

Le sodal: Entre dire et faire a moult grant difference, car le dire n’est qu’opinion, 
mais le fait porte ferme foy. 

L’amy: Il se fera, et puis tu le croiras, 

Le sodal: Apres le fait peut on fermement afermer la chose, mais par avant elle 
est doubteuse. | | Ä 

L’amy: Si tu en es incredulle, seuffre au moins que les autres le croient. 

Le sodal: Tu vieulx faire de parolles rumoreuses certains edictz. 

L’amy: Ce que l’en dit pour certain, je relate certainement. 

Le sodal: Tu ensuis les parolles, et je regarde la chose. 

L’amy: Seuffre moy au moins aucunement esjouir en Pesperance de la paix. 


AXVN 


Le sodal: L’esperance est vaine qui par fait contraire est convertie en doleur finale. 
Et je n’ay pas obli& comment le nom de paix m’a deceu par trop de foiz. 

L’amy: Or me dy donc pourquoy tu doubtes que n’ayons pas paix.. 

Le sodal: Mais dy moy ‘en quelz moyens je doy esperer la paix, veü que ie ne 
“apersoy homme qui s’y essaye. 


j 


L’amy: Tu es trop dur. en ton couraige et fort a convertir. 
u 


Le sodal: Mais garde toy bien, que par croire trop de legier tu ne soys dec 
L’amy: Dy moy, je te prie, par queiz principes tu entens qu’il faille querir et 
avoir paix! 


Le sodal: Se nous laissons les meurs et les pechez par quoy nous sommes cheuz 


u eg 


en guerre, ce _seroit it fondement de paix; mais en les retenant la corromprions, SUPpoSs& ores 
“que Peussions eue. Ne scez tu pas bien que justice est seur et compaigne de paix et que, 
en quelque lieu que soit justice, paix la poursuit? Ne scez tu pas aussi que verit& adresse 
justice, qui est nee es particulliers desirs? Quant il plaira a la divine prudence quelles 
soient aliees ensemble, alors, ne sera fortune qui les puisse vaincre ne mauvesti& humaine 
qui les puisse separer. 

L’amy: Helas, nous avons tant de preudes hommes et sages que fortune n’a pas 
bestournez. Preignent iceulx le gouvernement de nostre royaume et par leurs verluz et bon 
example reduissent les autres a atrempement de vie! 

Le sodal: Je croy que tu as assez ouy la response que fist jadis Manlius Torquatus 
aux Romains, quant ilz luy offrirent l’office d’estre leur consul, quwil reffusa. Je ne pour- 
roye, dist il, souffrir en tel office voz meurs corrompues en vostre male vie, ne vous ne 
vouldriez souffrir que j’en feisse pugnicion. Aussi par adventure pourroit respondre chascun 
des saiges et preudes hommes que tu alegues. 

L’amy: Quelle chose attendons nous doncques plus ne quelle sera nostre fin? Je 
te pry, que par ung brief mot tu.en conclus noz argumens. 

Le sodal: De ce je me _rapporte a dieu; sa voulente soit tousjours faicte. S’il luy 


plaist que nous ayons paix, nous laurons, quique le vueille empescher. II a donne la 
‚ maladie, autre que luy ne la guerira.. Quelque chose que facent les hommes, dieu seule- 


ment donne la paix. Car paix est don especial, qni vient du ciel et si est ymaige de la 
souveraine beneurt& en terre. A tant cesse nostre disputacion et faisons ce qu’en nous 
est, affin que bar bonne disposicion nous nous monstrons capables de paix, desireux de 
"la requerir et non ingratz de l’avoir, se dieu la nous donne. 

L’amy: Je suys de ceste opinion. Aussi est il temps que nous dormons, car nous 
avons assez veille. A dieu, frere, qui te doint joye. 

Le sodal: Et a toy aussi, trescher frere, qui nous doint briefvement bonne paix. 


Amen. 


Explicit dyalogus magistri Alain Chartier. 
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Aage 
abisme 
accoustume 
acquisdrent 
actaindre 
acreu 
Tadmonester 
adrecer 
adjouster 
advenir 
adventure par — 
advis 
Taffiert v. afferir 
affoiblir 
agouillonner 
aigrir (se) 
Taincois 
aisie 
aleguer 
aloingner 
ambaxadeur 
| Tfamer 
. aourer 
appeter bier: 
Tappeticer 
aprins 
arguer bier: 
Tarser 
assouvir bier: 
atrempance 
atreımper 
atrempeement 
‚  aucunement 


Bailler, 
beneurte 
besoingne 
besser 
Tbestourner 
beuver 
bieneure 
bonnairete 
bouter bi:r: 


Cestui (ceste) 


') Beute nur erhalten in: peu m’enchaut und que cela ne vous chaille! 


äge 

abime 
accoutume 
p. d. v. acquerir 
atteindre 
accru 
exhorter 
adresser 
ajouter 
avenir 3ultoßen 
par aventure 
avis 

geziemen 
affaiblir 
aiguillonner 
devenir acharne 
avant 

aise 

alleguer 
allonger 
ambassadeur 
aimer 
adorer 
atteindre 
diminuer 
appris 
folgern 
brüler 
satisfaire 
temperance 
tempe£rer 
temperement 


(Glossar. 


Ich verweise auf die Bemerkungen am Schlusse der Einleitung. 


d’une maniere quelconque 


donner 
bonheur 
besoin 
baisser 
d6truire 
boire 
bienheureux. 
bonte& 

jeter 


celui — ci 


challoir') (chaille) 


chaere 
chartiere 


cheoir (chairons, chiet 
cheent, cheussent) 


chere 
chestif 
cognaissance 
comparager 
competer 
Tconduiseresse 
Tcoppie 
couller 
coustumier 
courroucier 
couraige 
creoir 
Tcroisser 
cueur 
Tcuider 
Tdefaillir 
deffier 
Tdegecter 
demourer 
deporter (se) 
deschacer 
+descognoissance 


desemparer bier: 


Tdeserte 
desservir 
desmesur& 
desoubz 

Tdespendre 
desplaisance 
desplaire 
despoille 
despourvuement 
desraisonn® 

Tdesroyer 
desdaing 
dessirer 
destourner 

Tdesverie 
deuement 

tdevers 


avoir interöt 
chaire 


“ charretiere=guide 


.choir 


chair=maniere de vivre 
chetif i 
connaissance 

comparer 

competer 

guide 

grande quantite 

couler 

coutumier 

courroucer 

courage bier=desir 
croire 

craquer 

caur 

croire (ironild) 
manquer 

fiebe Fußnote im Text 
jeter ga et la 
demeurer 

se d&porter de 

chasser 

manque de connaissance 
dötruire 
merite 
meriter 


 d&mesure 


dessous 
depenser 
deplaisance 
deplaire 
depouille 

au depourvu 
dEraisonnable 
aneantir 
dedain 
d&chirer 
detourner 
crime 
dument 
aupres de 


tdevient: se 
deviser bier: 
dicte 

Tdoloir (dueille) 
 domnaige 
doncques 
doubter 
doulceur 
drecer 


YTEncheoir 
engin bier: 
enquerre 
Tenquestrice 
Tensus 
entechier 
entention 
gs 
esbattement 
esclaircir 
eschauffaul 
escripture 
esgailler 
esgarer 
esjouir 
esmouvoir 
espartir') 
espergner 
espouentable 
estable 
fester (stare) 
Testeu 
estouper 
estrange 
estroict 
estude 
öure 
exaulcement . 
exaulcer . 
exillie 


Faint 

f6al?) 

finablement 
fforsenerie 
tfraelle 
Tfulcir 


I) erhalten in &pars 


peut£tre 
causer 
dite 
Tsouffrir 
dommage 
donc 
douter 
douceur 
dresser 


tomber 
genie 
enquerir 
Auflpürerin 
über 
entacher 
intention 
en les 
Ebattement 
Eclaircir 
echafaud 
Ecriture 
Egailler 
egarer 
Ejouir 
Emouvoir 
disperser 
Epargner 
€pouvantable 
stable 


faire abstraction de 


fou 

etouper 
Etrange 

&troit 

etude 

heureux 
exhaussement 
exaucer 

exile 


feint 
fidele 
finalement 
folie 
fragile 
remplir 
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Gaing 
gaster 
Tgast 
gresse 
guerroyer 


Habandonner 
Thastivement 

haulser 

huy 


Icelluy (icelle) 
ire (poetildh) 
desir (gist) 


Legier (de —) 
lerıne 

Tliesse *) 
loyer bier: 


Maistrice 
mast 
Tmarri (participe) 
mauldicte 
Tmauvestie 
mayner 
mendre 
mengier 
merche 
tmerveiler (se) 
Tmeschef 
mescongnoistre 
Tmette 
mierre 
monnoyer 
Tmoult 
mousche 
moyennement bier: 
Tmoyenneresse 
murtrir 
Tmye (mie) 
myrer (se) 


Najer 
nassette = 
neant: pour 
nef (poetilch) 


2) Beute noch erhalten in: nos ame&s et f6aux 


®, Heute u. a. noch in ci-git bei Grabinidriften; c’est la que git la lievre 


*) nur nod gebräudlich in: vivre en joie et en liesse 


gain 

gäter 
devastation 
graisse 

faire la guerre 


abandonner 
a la häte 
hausser 
aujour d’huy 


celui 
colere 
gesir?) 


facilement 
larme 

joie 
louange 


maitrise 
mät 

fäche 
maudit 
vice 
mener 
moindre 
manger 
marque 
s’etonner 
malheur 
meconaitre 
terme 
myrrhe 
monnayeur 
beaucoup 
mouche 
au milieu de 
mediatrice 
meurtrir=tuer 
ne-pas 

se mirer 


nager 
nacelle 
vainement 
navire 


» RE 


rn m nn 
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Dr m nn nn N 
— nme — - 


Obcurte 

Toccir 
octroler 
oir, ouir (orras) 
onc, oncques 
Oster 


tot 


oultre 
oultrecuide 
ouser 

Toye 


Paour 
Tpardurablete 
parlement bier: 
pechie 
pertinax 
pie 
Tpieca passe 
plaist, pleust 
plustot 
point: A 
poleu 
'pou (poy) 
pou0ir 


Tpourchacer (se la mort) 


pouvre 
praye 
preignent 
presumptieux 
preux 
prins 
prinson 
priveement 
prodomme 
Tproesse 
Tproude 
pugnier 
punaisie 


Querre 


Rechef ee 
reclouyr 


obscurite 

tuer 

octroyer 

ouir, entendre 
jamais 

öter 

avait 
outre 


outre cuide=arrogant 


oser 
oreille 


_peur. 


eternite 
discours 

peche 

pertinace : 
pied 
ilya longtemps 
v. plaire . 
plutöt 

au juste moment 
pollue 

peu 

pouvoir 

setuer 
pauvre -.. 
proie 2 
Subj. v. prendre 
presomptueux 
chevalier. ' 


Participe v.. prendre 


prison 
en secret 
homme de bien 


prouesse, bravoure, 


bon, honnöte 
punir 
puanteur 


queir, chercher 


de nouveau 
reclure, fermer 


recognoistre 
requrre 
Tresconcement 
fresconcer 
restraindre - 
retraire (se) 
Saige. 

sale :. .:: 
sgavoir: 

se 

segret 
seigneurir 
seuffrir 

seur (Subft.) 
seur.:(Adj.) 
seureplus 
soubstenir 
souefvement 
Tsouldre 
Tsouloir 

sour. 
Tsouventes fois 
Tsubgeter 


Terrien = 

tieul ‚ 
Ttoller 

tost 

toutesvoies 

tresbucher 

treuver 

troppeau 

trosne 


Vacquer. 

viengne 

vergoigne 

voide 

voulissent, vueil 
Tvoire 


Yraigne 
Tyssir 


reconnaitre . 
requ£rir:..::.;..: 
ruine 

cacher: :“:: : 
restreindre. 
se retirer " 


sage 
salle er 


savoir 


si 

secret 
seigneurier 
souffrir " 
saur 

sür RR: 
surplus‘ ; 
soutenir .. - 
suavement:.. 
resoudre :: . 
avoir la coutume 
sourd 

souvent 

mettre dessous 


terrestre. 
tel 

öter 

töt 
toutefois 
trebucher 
trouver 
troupeau 
tröne 


vaquer 
Subj. v. venir 
vergogne R 
vide 

v. voloir 

vrai 


araignee. 
fin 


S 


A, Lebrverfassung. 
l. Lebrgegenstände, 


Wöcbentlicbe Stundenzabl in: 


Ile 1 IIIb mim en 


Lebrfächer 
a) Derbindlidh. Unterricht 


Religion 
Deutfh 


Sateinifch ik 
Sriechifd 
Franzöfifch 


Gefhichte und 
Erdfunde 


Mathematif und 
Rechnen 


phyfif 
" (dafür Biologie i. Wint.) 


(2) 


m Lie: ne 
Zetslr 


Haturbefhreibung | — il 
! Singen 3 Abteilungen je 2 Stunden | 
.  Seidhtien. | pans | BR | DS FR | 2 RI 


Turnen 


| N 
28 (35) | 28 2) | 27 (34) 


Sufammen: 


b) Wahlfreier Unterricht 


Bebräifd) 
Englifch 


Seicdhnen 
Sechten 


dufammen: 
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Ha. Stundenverteilung im Sommerbalbiabr 1911. 


Mamen 


Rektor Profefjor | | 
1. Dr. — | 7 £atein 
Bermann Schmidt 


2 Dergil 


Klofterpfarrer 2 2 Religion] Religion 


2. Drofeflor Dr. | 
Gotthard Raud 2 Hebräifch 


2 Religion] 


Religion 


| 3 Profefjor ı 4 Math. 
-|Mdolf Begftein| U 2 Phyüüt 


4 Math. 
2 Phyfif 


4 Math. 


* Drofefjor : 
4. |Dr. Karl Jenrih) 3 Sranz. || 3 Sranz. 
Drofefior Dr. 7 £atein 


® Erid Spangenberg ul 3 Seid. 


mn | ge | nn nee 


Profefior Dr. 3 Deutfc 
| 6 Bermann Grofd| |3 Gefc. 


| 


Drofeffor 
7. Rudolf Meyer | ON 


5 Katein || 7 Katein 


6 Gried.. 


Ä 


oberen 
Chr. Delmann 


6 Gried. || 3 Deutfc 2 Religion] 6 Gried. 


TERN Dr. 
"IBeorg Rofenthal u 


8 Satein 


3 $ranz. || 6 Gried. || 2 Franz. 


3 Math. 
2 Naturf, 


Öberlehrer 


4 Math. 
Karl Mop | 1 


2 Phyfif 


4 Math. 


2 Phyfit 3 Math. 


Wiff. Hilfslehrer 
Walther Beige | ON 


cand. prob. Dr. 


Willy Hörnede IV 
I 


3 Mufiflehrer FRE 
| Willi Nigterlein) 2 Seicdnen 


c 
2 Re eligion 2schreib! 


6 Befang!| 
2 Seichnen : — 33. | 
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IIb. Stundenverteilung im Wlinterbalbjabr 1911/12. 


L: Mamen Or, 01 3 UI OL UI OII UI IV 
Reftor Profeffor | 
1. Dr. — 17 £atein 
Bermann Samii| 
Klofterpfarrer MR Religion Aeligion]2 Be 
2. Drofefior Dr. 


N Gotthard Raud SEE: 2 Tree 
4 Math. 
2 Phyft 


Profeffor 
3 Stanz. ||3 Stanz. 


S 


3. Adolf Bedftein u 


| nn | Sn 


DProfefjor 
4. Dr. Karl Jentid 


Profeffor Dr. 
>. Erihh Spangenberg 


4 $ranz. 


7 Kateın 
3 Geid. 


Drofef[or Dr. 3 Deutfd 
6. Hermann Grofh | — | 3 Sefc. 


wei 


Profefior 
7. | Rudolf Meyer 


Oberlehrer 
8. Ehr. Delmann 


Öberlehrer Dr. 
*IBeorg Rofenthal 


Öberlehrer 
10.| Kart Moft 


Wiff. Bilfslehrer 
11. Walther Beife 


cand. prob, 


" Karl Knaut 


i 
Jg Bo ee a Fe ee ee ee esse a geb 


| Muftflehrer 
j" Willi Nicterlein 


2 Seichnen 
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Ill. Erledigte Webraufgaben. 
Die Lehraufgaben wurden nach Maßgabe der amtlichen Lehrpläne erledigt. 


a) Auffäße: 01. 

1. Worauf beruht der Reiz von Goethes Selbftbiographie?r — 2. Welche Siele ftecft Goethe dem menfdy 
lihen Streben in feinen Gedichten „Das Göttlihe” und „Örenzen der Menfchheit? — 3. Weldye Dorteile 
Fönnen einem Dolfe aus dem Erwerbe überfeeifcher Kolonien erwacfen, welhe Schwierigfeiten und Laften. 
find häufig damit verbunden? (Klaffenaufjag.) — 4. ft Tafjo dem Untergang geweiht, als er von Serrara 
heidet? — 5. Beabfichtigte Leffing in feinem; Nathan dem Chriftentum entgegenzutreten? — 6. Was ver- 
danft der Menfh dem Staate und was fchuldet er ihm? — 7. Die Bedeutung der allgemeinen Wehrpflicht 
für unfer Dolf. — 8. Rühmt man unfer Daterland mit Redht als „Kand des Pfluges und des elale: Land 
des Schwertes und Gedichtes?" (Klaffenauffat.) 

Reifeprüfung Midaelis 1911: Ohne Daterlandsgefchichte feine Daterlandsliebe. Oftern is: 
Worauf beruht unfere Derehrung für Schiller ? | 


Ul. 
(. Die Arten des Haturgenuffes in Klopftods ®den. — 2. Die fommt Bdoardo zu dem Entfhluf, 
Emilia zu töten? — 5. Und fetzet ihr nicht das Leben ein, nie wird euch das Leben gewonnen fein. — 4. Weide 
Derdienfte hat fih Seffing durch feine Dramaturgie un das deutfche Theater erworben? (Klaffenauffat.) 
5. Die Juftände im Reich in Goethes „Göß von Berlichingen‘. (Klaffenanffag.) — 6. Egmont. (Charafte- 
riftif,) — 7. Die Dorzüge und die Gefahren der ftädtifchen Kultur. (Xlady Schillers „Spaztergang”.) (Klaffen- 
auffaß.) — 8. Welder Mittel bedient fi Schiller in feinem „Piccolomini”, um Wallenftein als eine über- 
tragende Perfönlichfeit zu Feunzeichnen ? 
a 011. 
| 1. Die Rüdfehr Hildebrands und die Heimfehr des Hödyffeus nadı dem Hildebrandsliede und der Bdyffee. — 
2. Der Eharafter Bagens im Walthariliede. — 3. Gudrun und Penelope. (Eine vergleichende Charafteriftif.) 
— 4. Weldye Charafterzüge offenbart Walther von der Doaelweide in feinen Dichtungen? (Klafjenauffaß.) — 
. Wate, der Alte, der Held von Stürmen. — 6. Hot bricht Eifen. — 7. Begeifterung ift eine Quelle großer 
Eaton, — 8. Prüfungsanffaß,. 


ie re nz En 53 


UII. 
1. Der Krieg ift fhredlich wie des Himmels Plagen, — Doc ift er gut, ijt ein Gefchid wie fie. — 
2. Die Dorgefhidhte zu Keffings „Minna von Barnhelm”. (Klaffenauffat.) — 3. Wie fhildert Leffing in 
feiner „Minna von Barnhelm” den Charakter des Wirts? — 4. Das Leben und die Heimat der Jungfrau von 
Orleans vor ihrem Auftreten. (Nah dem Prolog von Scillers „Jungfrau von Orleans”.) — 5. Geßler in 
Schillers „Wilheln Tell”. (Klafjenauffaß.) — 6. Was treibt den Menfhen in die Fremde? — 7. Gold und 
Eifen. — 8. Klaffenanffap. 


2 b) Mathematifche Prüfungsaufgaben: 
Aichaelis 1911; ı. Un eine Ellipfe, deren Achfen die Koordinatenadhfen find, find inden Bunften A(12,—3) 

und B(— 9,4) die Tangenten gelegt. Wie groß find die Winkel und der Inhalt des von diefen Tangenten und 

ihrer Berührungsfehne gebildeten Dreied8? — 2. Der Rauminhalt einer fechsfeitigen regulären Pyramide, 

deren Seitenflächen unter dem Winfel «== 120° 50'58” gegeneinander geneigt find, beträgt 1000 ccm. Wie 

lang ift die Srundfante?r — 3. Ein Dreie zu zeichnen aus dem Radius des Umfreifes, der Summe der 

Radien zweier anbefchriebenen Kreife und der Differenz der zugehörigen Winfel. (r—=1=4cm, og, + 0, =25 

= 10cm, «&— ?=2ö6=30°.) — 4. Rüdt ein Punft auf der Achfe eines Hohlfpiegels von f= 10 cm Brenn- 

weite diefem um 30 cm näher, fo entfernt fih fein Bild um 30 cm. Wie groß ift die urfprüngliche Bild- 

| und Objeftweite? 

Ostern 1912: ı. Gegeben ift die Ellipfe (10,5) und L’r Punft A(— 2,7). Welden Inhalt hat das 

Dreied, welches von den dur A gehenden Tangenten der Ellipfe und der Berührungsfehne derfelben gebildet 

wird? — 2, Dem geraden Segel (r,h) ift ein gerader Zylinder einbefchrieben. Wann ift a) der Mantel, b) die 


Befamtoberflädhe, c) der Inhalt des Spylinders ein Marimum? — 3. Ein Dampfer fährt am 10. Mat 12h Mittags 

von Katania (9, =3730’N, A, =1240’0) auf dem fürzeften Wege nad Alerandria (9,319 12’57”N, 

a—27043'23"0) ab. Wann und mit welhem Kurfe trifft der Dampfer in Alerandrien ein, wenn feine 

mittlere Gefhwindigfeit 17°), Seemeilen beträgt? — 4. Ein Dreied zu zeichnen aus der Differenz zweier 

Winkel, der Summe der Radien der zugehörigen anbefchriebenen Kreife fowie der Differenz der Radien des 

dritten anbefchriebenen Freifes und des a Kreifes. (a —A—=25—=20), 0,-+ 0, =2k=10cm, 
0. —e=21=6cm.) 


Technischer Unterricht. 
a) Turnunterriht: Die Anftalt befuchten im Sommer 122, im Winter 120 Schüler. 


Don diefen waren befreit: 
| Yom Aurnunterriht überhaupt Ä Yon einzelnen Übungsarten 


Auf Brund ärztlichen Heugniffes . . im 5. 12, im W., 12 im 5 2,1mW. 4 


Aus anderen Gründen . . .. . imS. 4,imW. 3 im S. — mW. — 


Sufanmen . . . eo im 5. I6, im W., 15 im S. 2,1ımW. 4 
Alfo von der a der  Schäle im 5. 15°/, im W. 12,5 °), | im 5. 1,5%, im W. 3,3%, 


Es beitanden bei fieben getrennt zu unterrichtenden Klaffen zwei Turnabteilungen. Den 
Qurnunterricht erteilte in der erften Abteilung Herr Prof. Bechftein, in der zweiten Herr Mlufiflehrer 
Züichterlein. für die Primaner erteilte Herr Öberlehrer Moft Fechtunterricht in wöchentlich 2 Stunden. 

Für den Turnunterricht fteht die geräumige Turnhalle und der große Spielplat zur Derfügung. 

An Bewegungsfpielen wurden im Sommer befonders fußball und Lawn:Tennis betrieben. 
Die Primaner übten aud; das Radfahren, foweit es die Jahreszeit und der Arzt erlaubte. Auch 
Wettlauf (befonders Dauerlauf) wurde fportsmäßig betrieben. Zum Schwimmen wurden alle Schüler 
angehalten; es find 109 Schüler freifchwimmer (— 89,3%/,). 

Im Winter wurde Schneefhublauf und Rodeln eifrig betrieben. Die Gelegenheit zum Schlitt- 

fhublauf war durch die Witterung nicht fehr häufig geboten, wurde aber eifrig benußt. 
b) Der Befangunterricht wurde neu organifiert. Er wird jeßt fo erteilt, daß zwar jeder 
Schüler nur 2 Stunden wöchentlich Gefangunterricht hat, daß aber im ganzen 6 Stunden erteilt 
werden. Es ift ein Männerchor und ein gemifchter Chor gebildet. Der lettere freilich bedarf bei 
der geringen Sahl der vorhandenen Knabenftimmen der freundlichen Unterftügung einiger Damen. 
Wir haben aber die Freude, daß doch recht hübfche Proben des Könnens von beiden Chören bei 
verfchtedenen Gelegenheiten abgelegt worden find. Die Schüler, die noch nicht für den Chor reif 
find, erhalten in zwei Stunden gefonderten Unterricht. Der Unterricht wird von Herrn Mlufiklehrer 
Yichterlein erteilt. Dom näcjten Schuljahre an foll der Befangunterricht 7 Wochenftunden umfaffen. 

Es fei im Anfchluß hieran erwähnt, daß 9 Schüler Klavierunterriht, 9 Schüler Diolin- 
unterricht, einer Cellounterricht erhielt, 4 Schüler ließen fi} neben dem Mlufifunterricht noch ge: 
fanglicy ausbilden. Dem Streihorchefter gehörten 12 Schüler an. 

c) Der Schreibunterridht wurde in 2 Stunden wöchentlich von Herrn Llichterlein erteilt. 
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Schulbücher für das nächste Schuljahr. 


Religion. I—IV: Bibel. Öefangbudh. Geiftliche Dolfslieder. Der religiöfe Gebächtnisftoff 
für die Schulen der Provinz Sacıfen. Halfmann-Köfter, Hilfsbud) für den evangelifchen Religions: 
unterriht. I—Oll: Novum Testamentum graece. 

Deutfh. I-IV: Hopf und Paulfief, Lefebuh. I: Muff, Deutfches Kefebuch für höhere 
Sehranftalten, 8. Abteilung für L_ I—IM: Echtermeyer, Auswahl deutfcher Gedichte, 

Lateinifh. I—IV: Müller, Tateinifhe Schulgrammatif, Ausgabe B. Oftermann-Mlüller, 
lateinifches Übungsbudh für IV, II, UN, ON und I. 

Griehifdh. I—Ml: Kaegi, Kurzgefaßte griechifche Grammatif. I—Ill: Kaegi, griechifches 
Übungsbuch Teil 1 und 2. | 

| Sranzöfifch. IV und UI: Ploe-Kares, Elementarbud, Ausgabe E für Gymnafien. 
OM-—OI: Ploeß-Kares, Kurzer Lehrgang der franz. Sprache, Sprachlehre und Übungsbuch, Ausg. E. 
I: Plattner, Kurzgefaßte Schulgrammatif. IV—I: Gropp und Hausfnedt, Auswahl franzöfifcher 
Gedichte. | 

Englifch. Gefenius-Regel, englifche Sprachlehre und Übungsbuc. | 

Befhichte. I—IV: Heubauer, Lehrbuch der Gefchichte.e Pusger, hiftorifcher Schulatlas. 

Erdfunde I—IV: Kirchhoff, Erdkunde für Schulen. Atlas von Debes-Kirhhoff-Kropatfchek. 

Mathematif, I—ON: Mehler, Hauptfäßge der Elementar:Mathematit. I—OII: Bardey, 
Arithmetifche Aufgaben nebft Kehrbucdy der Arithmetif, alte Ausgabe. I—OII: Lieber und von Lüh- 
mann, HKonftruftionsaufgaben. I—II: Zogarithmentafeln von Bauß. — UN-—UI: Borf-Lath, 
Mathematifhe Hauptfäge für Öymnafien L_ UN—UNI: Schule Dahl, Mathematifche Aufgaben 
für Gymnafien . IV: Mlüller-Diegter, Rehenbudh, Ausgabe A. 

DPhyfik. Ol: Johmann, Brundrig. UN—-OM: Kleiber:Scheffler, Elementar:Phyfif für 
die Unterftufe. 

NWaturbefhreibung. UII—IV: Schmeil, Keitfaden der Botani. OIM—IV: Schmeil, 
Seitfaden der Zoologie. 


B. Verfügungen. 


Don den Derfügungen der vorgefeßten Behörde feien folgende erwähnt: 

4. September 1911: Einführung der Kurzftunden. — 21. September 1911: Dorfchrift über 
das Derhalten bei Bränden. — 19. Bftober 1911: Es wird zur Sammlung von Kriegstagebüchern 
aufgefordert. — 26. Öftober 1911: Erlaß betreffend die anderweite Beftaltung der Klaffenarbeiten. 
— 30, Xovember 1911: Es foll Anleitung zur Hilfeleiftung bei Gefahr des Ertrinfens erteilt 
werden. — 22. Januar 1912: Die Atemübungen follen in den Paufen ftattfinden. 


C. Chronik der Schule. 

Dom Ende des vorigen Schuljahres ift noch nadjzutragen, daß vom 20, Februar 1911 an 
bis zum Schluffe des Schuljahres Herr cand. Daßler zur Aushilfe der Anftalt überwiefen war. 
Mitte März wurde aud, Herr Mufiflehrer Tlichterlein uns entzogen, da er zu einer achtwöchentlichen 
militärifchen Übung einberufen war. 
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Am 14 März fand unter dem Dorfig des Herrn Geh. Regierungsrats Prof. Dr. Beyer die 
mündliche Keifeprüfung ftatt, bei der 12 Schüler das Heugnis der Reife erhielten. Ihre Xamen 
find fhon im vorigen Jahresbericht veröffentlicht. 

Na Das neue: Schuljahr begann. am 20. April mit der Aufnahme von 20 Schülern. 

» Beider fonnte Here Prof. Spangenberg noch nicht fogleich wieder den Dienft aufnehmen und 
an Berr Yichterlein war noch nicht von feiner militärifchen Übung zurücdgefehrt. Es half uns 
in diefen Schwierigfeiten in danfenswerter Weife Herr Dr. Beiligenftädt, der vom 24. April bis 
zum 21. Mat der Klofterfchule überwiefen war. War feine Wirkfamfeit audy nur furz, fo find 
wir ihm do für feine Bereitwilligfeit und für die Srifche, mit der er SL ihm en 
Aufgaben löfte, dankbar. 

Mit: dem Beginn des neuen Schuljahrs Fonnte aud die neue Ohyfißtlaffe, die fich im Der: 
bindungsbau mit der Turnhalle befindet, in Benügung genommen werden. 

- Eine Hallenfer Cheatertruppe gab uns Gelegenheit, recht tüchtige Aufführungen zu fehen und 
zwar am 2. WMlai Mlinna von Barnhelm, am 12. Mai Kabale und Liebe und am 23. Mat Die 
Befhwifter von Goethe. Auc, fonft gab es mancherlei Unterbrechungen durch Feiern: am 14. Mai 
wurde die Gedenktafel für den früheren Erbadminiftrator der Klofterfchule Hartmann Erasmus 
von Wigleben in unferer Kapelle enthüllt als würdiges Begenftüd zu der feines Daters.. Am 
19. Mai fand die feierliche Brundfteinlegung zum ZLleubau der Klofterfirche ftatt. Zu ihr waren, 
außer einer Reihe anderer Bäfte, Se. Erzellenz der Herr Überpräfident von Hegel, der Herr Kon: 
fiftorialpräfident von Dömming, Herr Oeneralfuperintendent D. Jacobi und als Dertreter des 
Komitees der alten Klofterfchüler, durch deffen eifrige Sammlungen die Mittel für den Kirchbau 
aufgebracht worden waren, Se. Erzellenz Herr Generalleutnant von Krofigf, Herr Graf zu Solms- 
Sonnenwalde und Herr Superintendent Plath erfchtenen. In feierlichem Zuge begab fich die Be: 
meinde mit den Gäften vom Hauptportal nad} dem Bauplag, wo Herr Beneralfuperintendent 
Jacobi die Weiherede über 1. Mofe 28, 20—22 hielt. Ein Seftmahl vereinte nad} der erhebenden 
Feier die Bäfte und Dertreter der Gemeinde und Schule im Speifefaale. 

Am 24. Mai konnte die neue Badeanftalt in der Unftrut eröffnet werden. 

Am 25. Mai (Himmelfahrtstag) fand die Konfirmation folgender Schüler durch den Klofter: 
pfarrer Deren Prof. Raud ftatt: Alfred Ehrhardt, Friedrich Bettzüge, Walter Honig, Erdmann 
Freiherr von Berlepfh, Johannes Freiherr von Winstingerode-Hnorr, Btto Jäger, Wilhelm 
Oberdörfter. 

Tachdem Herr Prof. Spangenberg am 22. Mat den Unterricht wieder hatte aufnehmen 
fönnen, erfranfte plößlich Herr Prof. Meyer am 31. Mai und war genötigt, fi einer fofortigen 
Operation zu unterziehen, fo daß er erft furz vor den großen Serien feine a wieder auf: 
nehmen Fonnte. 

Am 9. und 10. Juni fand die jährliche Turnfahrt ftatt, die diesmal nad} dem Südhars gerichtet 
war, lit der Bahn ging es zunädjft bis Walfenried, deffen herrliche Ruine von der 2, und 3, Ab- 
teilung eingehend befichtigt wurde, während die 1. Abteilung die Bahn weiter bis Station Stöberhai 
benüste. Sie follte über Stöberhat, Braunlage, Öderbrüd nach Andreasberg wandern, fonnte aber 
wegen des ungünftigen Wetters den vorgefchriebenen Weg nicht ftreng einhalten. Die 2. Abteilung 
309 über Stöberhai nach Braunlage, die 3. über den Kavensberg und den Wiefenbefer Teich nad) 
Sauterberg. Am 2. Tage wanderten alle 3 Abteilungen über den Stöberhat und den Ravensberg 
nady Bad Sadıfa, wo im Schügenhaufe ein gemeinfames Mahl eingenommen wurde, War die 


Wanderung auch nicht durchweg vom Wetter begünftigt, fo darf fie doc} als wohlgelungen und reich 
an fchönen Eindrüden bezeidnet werden. 

Um 15. Juni veranftaltete der Herr Erbadminiftrator eine Resitation im Speifefaale zum 
beften des Orgelbaufonds, in der er in äußerft wirfungsvoller Weife eine abe von Dichtungen 
zu Gehör bradıte. 

Am 21. Juni eilte unfere Feuerwehr nad} Bottendorf, wo fie bei der Bewältigung eines. 
Stallbrandes hilfreihe Hand leiftete. 

Am 24. Juni bereitete Herr Dr. Braufe uns wieder den Genuß eines Kiederabends in der 
Turnhalle, der ftürmifchen Beifall wedte. 

Dom 1. Juli’ ab war der Unterzeichnete zur Wiederherftellung feiner Gefundheit beurlaubt 
und Fehrte erft nach Schluß der Ferien am 12. Auguft zurüd. ‘Der Unterricht felbft fonnte mit 
Rüdfiht auf die ungewöhnlidje Hiße nicht wie geplant am 8. Auguft wieder aufgenommen werden. 
Die erfehnte Abkühlung trat erft am 14. Auguft ein. 

Am 17. Auguft begann der Tanzunterricht, an dem rund 50 Schüler teilnahmen. Er wurde 
diesmal von Heren Wilhelmi aus Dresden erteilt, dem wir für feine erfolgreiche Arbeit und die 
feine und taftvolle Art feines Unterrichts zu großem Danfe verpflichtet find. | 

Der 2. September brachte einen wohlgelungenen Ausflug nad; dem Kyffhäufergebirge. 

Am 6. September fand die mündliche Reifeprüfung unter dem Dorfig des Herrn Geh. 
Regierungsrats Prof. Dr. Beyer ftatt, bei der 5 Schüler das Zeugnis der Keife erhielten. 

Am 27. September fand zum Abflug des Tanzunterrichts ein Eleiner Ball ftatt, der außer: 
ordentlich angeregt verlief und den Beweis gab, welche Fortjchritte die Schüler gemadt hatten. 

Mit dem Schluß des Sommerhalbjahrs verließ uns Dr. Hörnede, um einem Rufe an das 
Realsymnafium in Kaffel Folge zu leiften. Er hatte während feines Probejahres mit großer 
Energie und pflichttreuem Eifer feine Aufgabe im Unterricht wie im nternatsdienft erfüllt. Es 
fei ihm auch an diefer Stelle gedanft. 

Das Winterfemefter begann am 16. Öftober. Es wurden 10 Schüler neu aufgenommen. 
Als Erfat für Dr. Hörnede wurde uns Herr Probefandidat Knaut überwiefen. 

Am 25. Tovember fand wie alljährlich die Trauervigilie ftatt, die diesmal eine außer: 
gewöhnlich große Zahl ehemaliger Klofterfhüler betraf. Es find folgende, deren Heimgang uns 
im Laufe des legten Jahres befannt wurde: 


Bugo friedrib Leo von Grävenitz wurde am 24. Hugult 1822 in frebne Kreis Oitpriegnitz als 
weiter Sohn des Majors von Grävenitz auf Frehne geboren. Vorbereitet dur Bauslehrer kam er 1835 als 
Klofterfbüler nah Roßleben. Von dort aus bezog er die Univerfität Heidelberg und wurde beim Corps Vandalia 
aktiv. Schon im Jahre 1848, Teinem 25. Lebensjahre, fchickte ihn die Regierung wegen feiner eifernen Energie 
als Landrat nach Birfchberg i. Schl. Diefer kleine Kreis war belonders aufgeregt durh feine JInduftrie Als 
v. Grävenitz3 einmal durh die Straßen der Stadt rittund von den Revolutionären mit Steinen beworfen wurde, fing 
er einen faultgroßen Stein mit der Hand auf und Iteckte ihn in die Talhe. Von da an wurde feine Perlon un- 
behelligt gelaffen. Von 1848—58 wohnte er in Erdmannsdorf im Kavalierbaus des Königlichen Schloffes und 
war täglich in der Umgebung der höcdhlten Berrichaften, wenn diele in Erdmannsdorf Aufenthalt nahmen. Jn 
diefer Zeit räumte er vollftändig mit dem damals argen Räuberunwelen im Rielengebirge und dem Schmuggel über 
die böhmilche Grenze auf. Er felbit leitete dabei Teine Gensdarmen wochenlang unter den größten Strapagen. Wegen 
feiner Fürforge für Arme und Kranke und der Gründung des Erdmannsdorfer Krankenhaufes wurde ihm vom 
König der Johanniterorden verlieben. Belonders aufopfernd bewährte er fich während der Cholerazeit, wo die Be- 
völkerung falt auf die Hälfte reduziert wurde. Große Verdienite erwarb er lich um die Bandweberei im Gebirge 


9 


indem er die Weber in einer Muiterweberei ausbilden lied, Todaß diefe Hausinduftrie einen größen Aufihwung 
nahm, bis fie in fpäterer Zeit der mechanifhen Weberei doch unterliegen mußte. 

Am ı5. Mai 1858 verheiratete er fihb mit freiin Marie von Oelfen in Vietnitz, weldhe ihm 3 Söhne und 
4 Töchter Ichenkte. 1874 wurde er Landrat in feinem Beimatkreis Oftpriegnitz und nahm feinen Wlobnfitz in 
frehne, das ihm feit 1860 nach dem Tode Teines Vaters gehörte. Wie Ihon in BHirichberg war auch bier in dem 
35 Quadratmeilen großen Kreis feine befondere Fürforge der Schaffung felter Wege gewidmet. In den ı3 Jahren 
feiner Verwaltung wurden 80 km Chauflee und 300 km Pflalterwege gebaut. Nachdem er: den Bau der die 
Oftpriegnitz durdhquerenden Bahn gefichert hatte, trat er in den Rubeltand. Er hatte während feiner Dienitzeit den 

7 Meilen langen Uleg von frehne nach .der Kreisitadt Kyritz auf. Kandwegen zurüdlegen müllen und noch als 

—. an.einem Tage zu Pferde. hin und zurück gemadht. Daber kannte er den Kreis und .der Kreis ihn. Seit 
1895 wohnte er in St. Georgsberg am Ratzeburger See, wo er noch als Sojähriger bis in den November im freien 
See badete. 
| Nach dem Tode feiner Frau im Mai dieles Jahres, die in wrchne beftattet wurde, bielt ihn nichts mehr in 
 Georgsberg und er wünfchte feine Tage in der Heimat frehne zu befchließen. Er Tollte nicht mehr lebend ein- 
ziehen, denn während das Baus feiner Väter zu feiner Hufnabme bereitet wurde, verlchied er fanft und unerwartet. 

Mit ihm ift eine markante Perlönlihkeit aus der Welt gegangen, voll unbeuglamen. Willens, hart gegen 
fich Telbft, aufopfernd für Bilfsbedürftige, dankbar verehrt in der Erinnerung der beiden Kreife, denen er feine Tat- 
“kraft gewidmet, trotz der langen Zeit, die Teit feinem Scheiden aus dem .‚Hmt verltrichen ift. 


Graf Erntt Friedrib Mernerv. d. Shulenburg, Sohn des Grafen Werner v. d. Schulen- 
burg Nimptich auf Beetzendorf und Ofterwohle und der Charlotte freiin von Frielen a. d. HB. Rotha, Oberlt- 
leutnant und Erbkücdenmeilter auf.Beetzendorf und Ofterwobhle, geb. zu Beetzendorf (poltbumus) am 1. Oktober 1829 
befuchte unfere Anltalt 1842 —43, darauf die Ritterakademie 3u Brandenburg, trat nah kufem Beluh der Uni- 
verfität Balle in das ı0. Bularenregiment ein, wurde 1850 Sekondeleutnant, nahm 1854 den Abidhied, um fih der 
Bewirtichaftung feines väterlihen Gutes Beetzendorf zu widmen, war 1856—74 Drömlingsichaudirektor, nahm am 
Kriege 1866 bei der Mainarmee als Rittmeilter und Eskadronführer im-ı0. Bufarenreg. (Gefecht bei Neubrunn und 
Belmftedt, Schlaht bei Koßbrunn, ‚Reitergefeht bei Bettitedt) und am franzöfifhen Feldzug als Rittmeilter und 
Eskadrondef im 1. Ichweren Relerve-Reiterreg. teil (Belagerung ‚von Metz, Soilfons, Mezieres, Cernierung und 
Getecht bei La Fere, Gefecht bei Reaucroix und bei Mareuil en Brie) wurde 1873 Major und als Vertreter des 
Grafenverbandes der Provinz Sadılen Mitglied des Berrenbaufes, 1877 Direktor des Damenttiftes Wallenftein 3u 
fulda, delfen Koadjutor er feit 1868 gewelen war, 1878 eriter Vorfitzender der deutihen Adelsgenoffenichaft, 1884 
zweiter Vorfitzender des Kommunallandtags der Altmark und nah dem Tode des Generalleutnants Julius 
v. d. Schulenburg 1893 zum Senior der familie gewählt und Sr. Majeltät von dem Geldhleht zum Erbküden- 
meilter präfentiert. Was feine parlamentarifche Tätigkeit anlangt, To wurde er am 3. Juli 1866 in das Ab- 
geordnetenhaus gewählt und trat von Hugsburg aus von feinem damaligen oberiten Führer General von Manteuffel 
mit Depelhen an Se. Majeltät den König nad Berlin gefickt mit Urlaub des Königs fofort in den loeben zu- 
fammentretenden Landtag ein. Bei Auflöfung des Abgeordnetenhaufes wegen Hinzutritt der neuen Provinzen nahm 
er das Mandat nicht wieder an, um dafür 1867 in den erlten konftituierenden Norddeutichen Reichstag einzutreten. 
Dielem gebörte er bis 1870 an. 

Er belaß das Kreuz der Ritter des Bobenistien Bausardens, war Redtsritter des Jobanniterordens und 
feit 1894 den Roten Adlerorden II. Klaffe mit Eichenlaub, der Krone und Schwertern am Ringe. 

Er war vermäblt mit Gräfin Bertha Charlotte Klementine v. d. Schulenburg (Tochter des Grafen Werner 
9. d. Schulenburg auf Wolfsburg und der freiin Charlotte von Vince), mit des er am 23. September 1904 die 
‚goldene Hodheit feierte. 


Wegen Teiner vornehmen Gelinnung war er bei hoch und niedrig in den weitelten Kreilen verehrt. Er 
ltarb am 5. Januar ıgı1. 


Gultav Alfred Mitiherlidb, Sohn des berühmten Chemikers Eilbard Mitfcherlic, war in Berlin 
am 4. Januar 1832 geboren und gehörte unferer Schule von 1845—53 an. Er Itudierte zunädhft Naturwillen- 
Ihaften, dann Medizin in Berlin und Würzburg, war dann Alfiftent an der Chirurgifchen Univerfitätsklinik in 
Bonn unter Buld, dann in Berlin unter Langenbeck und habilitierte fich dort 1863. Er machte dann die Feldzüge 
von 1864, 1866, 1870/71 als Stabsarzt und Chefarzt von Feldlazaretten mit und erwarb fih den Kronenorden 
I. Kl. mit Schwertern und das eiferne Kreuz. 1872 nahm er feinen Hbichied als Oberltabsarzt. Von 1866—1879 
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war er Mitglied der Oberexaminationskommilfion für die medizinifchen Staatsprüfungen und erbielt 1890 den Titel 
als Univerfitätsprofeffor. Er bat feitdem in Charlottenburg als angelehener und bedeutender Chirurg gewirkt, 
viele willenfhaftlihe Abhandlungen befonders in Virbows Ardiv veröffentliht. Er war bis zuletzt von großer 
körperlicher Rüftigkeit und erkrankte erft so Tage vor feinem Tode nad der Rückkehr von einer Reile. Er Itarb 
lfanft am 3. Juli ıgn. 

Güntber Karl Rihard von Blödau, geb. den 26. April 1832 zu Sondersbaufen als Sohn des 
Geheimen Medizinalrats Dr. v. Blödau, befuchte die Klofterlhule von 1846—52. Er widmete fih nad beitandenem 
Abiturientenexamen dem Studium der Medizin auf den Univerfitäten Tübingen, Würzburg, Berlin, Halle, 1855 be- 
ftand er in Berlin fein Rigorofum, promovierte in Balle und beitand 1856/57 fein Staatsexamen. 1857158 diente 
er als freiwilliger Unterarzt in Berlin bei der Gardeartillerie und beluchte zugleich die Vorlefungen des AHugenarjtes 
Hibreht von Gräfe. 1858 ließ er fihb in Nordhaufen a. Harz als praktifcher Arzt nieder, 1859 bei der Mobil- 
macung wurde er Alfiftenzarzt beim 4. Armeekorps. 1865 mußte er infolge einer fchweren Krankheit feine Praxis 
auf die augenärztlide Tätigkeit beichränken, nahm fie jedoch, nachdem er fih eine Zeitlang in Leipzig, Dresden 
und Wien in verfchiedenen Disziplinen weitergebildet hatte, 1880 wieder auf und fetzte fie fort bis ihn 1902 ein 
Schlaganfall linksfeitig lähmte. Seit dieler Zeit lebte er zurückgezogen in feiner in Nordhaufen gelegenen Villa, 
bis er infolge mehrfadh fidh wiederholender Schlaganfälle am 23. April ıg1ı falt 7gjährig verfhied, tief betrauert 
von feinen Angehörigen und von allen, die ihm im Leben nahe getreten waren. 

Bis ins hohe Alter erinnerte er fib dankbar der Jahre, die er — zeitweife zugleich mit drei Brüdern — in 
der Klofterfhule Roßleben verlebt hatte. Dort war der ihm eingeborene Sinn für die Natur und das warme 
Empfinden für das Vaterland gtpHegt worden, dort hatte er fih mit gleichgefinnten Freunden bei Ausübung der 
Mufik erbaut. Wlie in Roßleben, fo bat er au durch fein ganzes Leben die Jdeale hochgehbalten und das Schöne 
in Datur und Kunft geluht und gefunden. Vom idealen Standpunkt faßte er feinen fchweren Beruf auf, der ihm 
reiche Gelegenheit bot, feinen Mitmenfihen durh Rat und Tat zu helfen, bis endlidh die eigene Krankheit ihn 
verhinderte Tih 3u betätigen. 


Alfred Kraft war 3u Roßleben am 25. April 1833 als 2. Sohn des praktilhen Arztes Dr. Augult Kraft 
geboren und befuchte die Klofterihule von 1846—52. Er widmete fih dem Forltfah, 1865 wurde er gräflidh 
v. Houwaldfcher Oberförfter über die Standesberrihaft Straupitz, Kr. Lübben, die er 36 Jahre hindurch verwaltete. 
Ein Jichiasleiden, das ihm das Gehen unmögli machte, zwang ihn 1901 fih penfionieren 3u lallen, was audh in 
Anerkennung feiner treuen Dienite unter Belalfung feines vollen Gehalts und der Dienftwohnung gelhab. Jm 
Jahre vor feinem Code Itellten Tich Herzbeilhwerden und Atemnöte ein und am ıı. Januar ıgıo erlölte ihn ein 
fanfter Tod. 

“Sein Ber bing bis zuletzt an feinem Walde und feine freude an Teinen fünf Kindern, die fih oft bei ihm 
zulammenfanden, war fein Glück. Seine Gattin war Ichon 23 Jahre vor ihm bhingelhieden und hatte die Er- 
siebung der noch zarten Kinder dem Witwer überlaffen müflen. 

Hud nad feiner Penfionierung nahm er mit lebhafter Teilnahme fih kirchlider und kommunaler Arbeiten 
an und er verfab nach Kräften die ihm überwielenen Ehrenämter bis ans Ende. für Politik und Zeitereigniffe 
hatte er ftets ein warmes JInterefle. Sein Ichlichtes Welen, feine Anfprucdhslofigkeit und Freundlichkeit machten ihn 
Boben und Diedrigen lieb und wert und Tein Gottvertrauen gab ihm auch in Idhwierigen Lagen feines Lebens 
feften Halt und ftille Zufriedenheit. Er wurde unter großer Beteiligung der ganzen Berrihaft am ı4. Januar in 
Straupit3 begraben. 


Morits AHugult Friedrihb Nobbe wurde zu Magdeburg am 22. September 1834 geboren und 
gehörte unferer Klofterlhule von 1847—53 an. Er widmete fihb dann juriftiihen und philslophifchen Studien, 
dodh rief ihn der Tod feines Vaters aus feiner Laufbahn als Referendar. Er bewirtichaftete das Familiengut 
Diedertopfftedt und übernahm in feinem hbeimifchen Kreife eine Reihe von Ehrenämtern. Bis zum Jahre 1888 war 
er Mitglied des Ökonomiekollegiums, von 1884—90 war er Mitglied des Deutichen Reichstages. Seit 1884 war 
er im Verwaltungsrat der Norddeutichen Hagelverliherungsgelellichaft tätig, die er in den Ichwerlten Jahren von 1901 
an als Generaldirektor leitete. Auf einer Dienftreife im vorigen Berbit erkältete er fi, eine Lungenentzündung, 
die daraus entltand, raffte ihn am 5. Dezember ı910 dahin. 

Der Verltorbene war ein Mann von außerordentlich vielfeitiger Bildung und großer Tathraft. Er hat nicht 
bloß als Organilator und Verwaltungsmann auf dem engeren Gebiete feines Wlirkens, der Privatverlicherung, 
fondern ebenfo auch als Philofopb und Dichter fih betätigt und mit der Theologie fih eingehend befaßt. Sein 
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Baus in Berlin war lange Jahre ein Mittelpunkt für die politifche, künftleriihe und wilfenifchaftlihe Welt. Er 
befaß ein befonderes Gefchick in der Leitung von Vereinen und Verlammlungen und bat nicht den geringiten Teil 
feiner Kraft dem Verein für ländtiche Wohlfahrts- und Beimatpflege, mehr noch dem evangelilhen Bund und vor 
allem dem evangelifch - fozialen Kongreffe gewidmet. Seine ftarke und aufrechte Perlönlichkeit rubte auf dem 
Grunde des Evangeliums. Wlas er 1900 Ichrieb: 


Je mehr das Leben heimwärts biegt, 
Um delto klarer fiebt man ein: 

Der Menfchheit Heil und Rettung liegt 
Jm Evangelium allein. | 

Nur freilich müßt ihr den Gehalt 

Der froben Botichaft recht veritehn 

Und nit am Kern halb warm halb kalt 
. Gedankenfcheu verübergebn. 

Was aber ilt der Botichaft Kern? 

Ein kurzes Wörtlein Ichließt es ein: 

Wir follen liebend gleih dem Berrn 
Uns ganz dem Dienft der Brüder weibn. 


das waren für ihn keine Warte, das war fein Leben. Er ging niht halb warm halb kalt an der Not 
der anderen vorbei, fie brannte ihm auf der Seele und er ftellte Teine reihe Kraft in den Dienft der Gefamtbheit. 
Wie er auf feinem Gute der Vater Teiner Arbeiter war, fo kannte er auch die vielen Nöte unferes Volkslebens. Er 
Ihob alle jene Probleme, die wir unter dem Damen der foztalen frage zufammenfaffen, nicht von fih, er mühte 
fih unabläffig an der Lölung mitzuarbeiten. Seine Stellung dabei darf ich vielleicht mit ein paar kurzen Anführungen aus 
feiner letzten Rede auf dem evangelilch-Iozialen Kongreß von 1910 bezeichnen. Von der Stellung des Evangeliums 
zu den fozialen fragen Tagt er: „Dicht freilich glaubte man etwa, man könne aus dem Evangelium irgend welde 
Wirtihaftsordnung herausiefen. Dein, weit entfernt davon! Aber das Evangelium foll do Gelinnungen in uns 
weden, die dann, wenn es an die foziale Arbeit geht, die großen Jdeale der Gerechtigkeit, Billigkeit und brüder- 
lichen Liebe auslöfen, die wir in unlerem Bufen tragen und die wir im Evangelium verkörpert Ieben.“ Jn der 
großen Arbeiterbewegung unlerer Tage fieht er trotz vielem, was er nicht billigt, doch einen Zug nach oben und 
fagt: „Es ilt eine unabweisliche Zeitaufgabe, die wir erfüllen, wenn wir prüfen, wie unlerem arbeitenden Volke 
der Mitgenuß der wirtichaftlichen Güter gewährt und vermehrt werden. könnte, die wir feinem fleiße mitverdanken; 
nicht minder aber ift es unfere Pflicht, die Frage des Broterwerbes und die Frage der Produktion noch von einem 
anderen höheren Oefihtspunkt aus zu betrachten als von dem des perlönlichen Profits und gewerblihen Gewinnes 
aus. €s find die großen fittlichen Folgeeriheinungen, die fih aus diefen Fragen ergeben, die wir von der Volks- 
wirtichaft geleitet, ins Auge fallen müllen.“ Als Zweck der von ihm geleiteten Kongrefle bezeichnet er es, „ein un- 
jerreißbares Band zwifchen deuticher Bildung und Tozialem Denken zu knüpfen‘ und weiter: „eine vorurteilsfreie 
Erkenntnis der wirtfchaftlihen Aufgaben und eine Betrachtung dieler Aufgaben von fittlihen, etbilhen Gefichts 
punkten aus zu fördern. Die bödhlite Ethik aber, die wir kennen, ilt eben für uns diejenige, 3u der wir uns als 
Glieder der evangelifhen Kirdhe bekennen.“ 

Von der fiheren Überzeugung der fittlichen Bobeit des Evangeliums und der fittlihben Aufgabe unlerer 
Kirde aus fchaute er tief ins Volksleben hinein. Sein Wirken bat weithin Erfolg gehabt, fein Name gebört zu 
denen, die in der vorderen Reihe der Führer unferes Volkes geitanden haben. Dabin ftellte ihn feine Begabung, 
feine raftlofe Tätigkeit, fein reiner, felter, aufredhter Charakter und fein warmes Berz. Unterer Schule bewahrte er 
bis in fein hohes Alter große Dankbarkeit, und fie darf Itol3 darauf Tein, ihn zu den ihren zählen zu dürfen. 


Johann Conftantin Hugult Lucae am 24. Hugult 1835 geboren, ftammte aus einer alten Berliner 
Familie. Er befuchte unfere Klofterfhule von 1849—55, Itudierte Medizin in Berlin und Bonn, promovierte 1859, 
legte 1860 die ärztliche Staatsprüfung ab und unternahm nach Beendigung Teiner einjährigen Dienftzeit eine längere 
Studienreile nah Würzburg, Prag, Wien, Paris und London, auf der er fih bauptfähli der Obrenheilkunde zu- 
wendete. Befondere Anregung fand er in Paris bei dem Akuftiker König und in London bei dem berühmten 
Joleph Toynbee. 1862 nad Berlin zurücdgekehrt, faßte er belonders durch die Arbeiten von Belmholz beeinflußt 
den Entichluß, fib ganz der Obrenheilkunde zu widmen. Er arbeitete mehrere Jahre unter Virhbow im patbo- 
logifchen Inftitut und habilitierte fih 1865 in Berlin. Die Schätzung der Ohrenheilkunde war damals freilih nod 
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ehr gering. Daß er fih 1861 nicht als praktifcher Arzt, fondern als Obrenarzt niederließ, erregte mandfadh nur 
mitleidiges Lächeln. Aber Eucae ließ fidh nicht beirren. Er ging entichloffen den einmal gewählten Weg weiter. 
Er gründete aus eigenen Mitteln 1867 eine Poliklinik für Ohrenkranke, wurde 1871 außerordentlicher Profellor, 
1874 Leiter der vom Staate neu errichteten Obrenpoliklinik, die 1881 zur eriten ftaatlichen Obrenklinik in Deutid- 
land erweitert wurde. Sie in die Höhe zu bringen war fein unabläffiges Beftreben. Jhre Frequenz bob fih denn 
auh von wenig hundert Patienten im erlten Jahre auf gegen 10000 im Jahre 1906, wo Lucae aus feinem Hmte fchied. 

Gr hat die Feldzüge 1864, 1866 und 1870 mitgemadt und erhielt am 21. Oktober 1870 bei Bongival das 
eiferne Kreuz. 1893 wurde er Geheimer Medizinalrat, 1899 ordentlicher Honorarprofelfor. Seine fchriftitellerifche 
Tätigkeit ift außerordentlich umfallend gewelen, die Zahl feiner Arbeiten überfchreitet weit die Zahl 100. Sie können 
bier nicht aufgezählt und gewürdigt werden. Die moderne Obrenheilkunde verdankt ihm eine ganze Anzahl Ohr- 
inftrumente. Mit vollem Recht darf man ihn einen Gründer und Altmeilter der deutfchen Ohrenheilkunde nennen. 

Aber nicht bloß als Gelehrter war er bedeutend, auch als Menich hat er bei allen, die ihm näber traten, einen 
unvergeBlihen Gindruk binterlaflen. Er war von Baus aus kein robufter, aber ein 3äher Menihb. Mandherlei 
Krankheiten, befonders nervöler Natur madten ihm viel zu Ichaffen, aber feine außerordentlihe Energie half ihm 
immer wieder darüber hinweg. Dies war überhaupt der eine Grundaug feines Welens, fein raltlofer Fleiß und feine 
unermüdliche Arbeitskraft. Ein zweiter Zug an ihm war feine Güte und Milde. Er war kein Streber, der rüc- 
fihtslos feine Ellbogen brauchte und über andere hinwegging, Tondern eine ruhige und vornehm denkende Natur, 
die jedem das Seine lied und fib auch über die Erfolge anderer freute. Seine Güte trat auch feinen Patienten 
gegenüber hervor, auf deren Individualität er ftets einzugeben verltand gemäß feinem Grundfatze: Wir haben es 
nicht mit Krankheiten 3u tun, fondern mit Kranken. Ebenlo war er feinen Alfiltenten gegenüber ein väterlicher Freund, 
der fie dur feine reiche Erfahrung förderte und ihrer Intereffen fih warm annahm. Sein Familienleben war 
gelten glüklih und harmonifh. An der Seite feiner Gattin, die ihn wie niemand fonft verltand, war er beltrebt, 
tein Baus zum Mittelpunkt eines reihen Freundeskreifes zu machen. 

Er war vielfeitig künftlerilch veranlagt. Er war außergewöhnlich mufikalifch, felbft ausübender und Ihaffender 
MDufiker. Auf jeder Reife begleitete ihn fein Skizenbudh, in dem er mit dem Stift oder mit farben jedes Motiv, 
das ihm gefiel, fefthielt. Aucd die Dihtkunft war ihm nicht fremd. So tritt uns in feiner Geftalt ein Menich von - 
nie raltendem Fleiß und wabhrbafter Berzensgüte vor Hugen. " 

Unferer Schule bewahrte er eine dauernde Erinnerung. JIn feinen eigenen Aufzeichnungen über fein Leben 
nimmt das Kapitel über Roßleben einen breiten Raum ein. Jn den letzten Jahren madte fih eine Brondhitis bei 
ibm geltend, die ihm wenig Zeit wirkliden Wohlbefindens ließ und feinen Körper fo Ichwädhte, daB er einer 
Influenzaattacke nicht mehr ftand halten konnte. In der frübe des ı7. März 1911 ilt er Tanft und ohne Kampf 
eingelchlafen. u 


Wilbelm von Welternhbagen wurde am 22. Mai 1835 auf dem Ritterfitze feines Vaters und feiner 
Abnen, dem Oberbofe 3u Teiftungen bei Duderltadt als der Zebnte von 16 Gelchwiltern geboren. Sein Vater Kevin 
von Weiternhagen hatte ihon als Vierzehnjähriger die Befreiungskriege mitgemacht und das eilerne Kreuz erworben. Er 
Telbft erbielt zunädft privaten Unterricht und beluchte dann von 1850—53 die Klolterihule RoßBleben. Wie feine 
fehs Brüder wurde aud er Offizier und trat 1857 ins Infanterie-Regiment Dr. 27 in Magdeburg ein, wurde 1859 
ins 67. Int.-Regt. verletzt, machte den Feldzug 1866 mit, mußte dann aber wegen körperliden Leidens als Haupt- 
mann den Abichied nehmen. Er lebte dann in Quedlinburg, bis er nah dem Tode Teiner (Butter 1886 das alte 
Rittergut Teiftungen übernahm. Er ließ dort auf der alten Wlafferburg WXelternhagen ein der Neuzeit entiprechendes 
Wohnhaus erbauen. Dort Itarb er am 17. Januar ıgıı an Altersihwähe. Mit ibm ilt der letzte männliche 
Befitzer des alten Ritterfitzes geltorben, der 625 Jahre in der Familie geweien war. Denn fein Sohn, gleichfalls 
Schüler unferer Anftalt, war wenige Monate vor ihm geftorben. 


Bermann Edmund Köhler, geb. zu Lodersleben den 29. Juli 1838, beluchte die Klolterihule von 1851 —57, 
ftudierte dann in Balle, Jena und Berlin Theologie und Philologie, war von 1864—ı1870 Lehrer an der Realfchule 
in Balle, am ftädtilhen Gymnafium in Brandenburg und am Klofter U. L. frauen in Magdeburg. Er wurde 
dann Diakonus in KLützen, Divifionspfarrer in Magdeburg und zuletzt Paftor in Niederdodeleben. Kränklidhkeit 
3wang ihn Ichon 1889 um feine Emeritierung einzukommen. Er bat dann in Niederlößnitz bei Dresden gelebt, bis 
ihn am 3. februar 1911 der Tod von Ichmerzhaftem Leiden erlöfte. Obwohl er, Ihon von Haufe aus eine ftille 
und zurücbaltende Perlönlichkeit, durch den Tod feiner frau im dritten Monat feiner Ehe noch mehr in die 
Stille getrieben wurde und auletzt nur noch mit Teiner älteren Schwelter und wenigen freunden verkehrte, To ver- 
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folgte der geiftig rege Mann dodh die Entwicklung der Kirhe und die Gefährdung des evangeliihen Volkes mit 
regitem Interefle. Mit zäher Streitfertigkeit vertrat er in feinen Schriften feine pofitive Stellung zum Evangelium. 
Er hat in theologifchen, fozialen und politildhen Zeitfchriften wertvolle Beiträge bis in feine letzten Lebensjahre ge- 
liefert. Neben einer Reihe kleiner Schriften hat er an größeren Büchern herausgegeben: Johannes der Täufer (1884), 
Von der Welt zum Bimmelreich oder die johanneiche Darftellung des Werkes Chrifti, Iynoptilch geprüft und ergänzt 
(1892), Sozialiftiiche Irrlehren von der Entltehung des Chriftentums und ihre Wliderlegung (1899), Landwirtichaft 
und Sozialdemokratie in Tittliher Beleuchtung (1903). Nach feinem Tode noch fand man eine größere Arbeit, die 
er in feiner letzten Zeit begonnen hatte. 


Karl Ludwig Seeger, geboren den 10. Juni 1839 zu Berlin, beiuchte die Klofterlhule von 1854—59, 
ftudierte dann Jura, doch 3wang ihn anhaltende Kränklichkeit, die Winter im Süden zuzubringen. Dadurch wurde 
er veranlaßt, fein weiteres Studium aufzugeben. Er war viel auf Reifen und genoßB, was Natur und Kunft ihm 
bot. Doch befriedigte ihn ein Leben nur zum eigenen Genuß nicht. Er Itellte fih daher von 1879 an in den Dienft 
feiner Vaterltadt und wirkte als Stadtverordneter in der Schuldeputation und Armenkommilfion mit großer 
Pflichttreue, hochherzig und mit offener Hand. Wie er es fih wünlchte, wurde er mitten aus der Arbeit abgerufen. 
In einer Sitzung der-Armenkommilfion traf ihn ein Schlaganfall, dem er nad neun Tagen erlag, im Februar 1911. 


Alfred Eduard von Löbbecke wurde am 13. November 1838 in Breslau als Sohn des Geheim- 
rats von Löbbecke und feiner Gattin Sophie geb. von Schwartz geboren. Er beluhte 3unädlt ein Breslauer 
Gymnafium und abfolvierte Todann die Klofterihule RoBleben 1857—59. Jn Beidelberg, wo er Jura ftudierte, 
war er Mitglied des Corps Saxoborulfia, deflen alter Herr er Itets mit befonderer Anhänglichkeit geblieben ift. 
Dachhdem er bei den Gardedragonern als Einjährigfreiwilliger gedient hatte, machte er in Breslau fein Referendar- 
examen und war bis zum Jahre 1866 als Regierungsaflelfor in Breslau angeltellt. Den Krieg von 1866 machte er 
als Referveoffizier des 1. Schlefilhen Bufarenregis. Dr. 4 mit und erwarb fpäter das Rittergut Niederlteinkird, 
Kr. Lauban. An dem Feldzug 1870 nahm er zunädlit beim 3. Refervedragonerregt. teil, war dann Ordonnanz- 
offizier im Hauptquartier des Kronprinzen und nahm als folder am Einzug in Paris teil. Die weiteren Jahre 
waren der Arbeit an feinem Belitze, dem Wirken in der politifchen und kirchlichen Gemeinde feines Kreifes ge- 
widntet. Das Vertrauen und die Xertichätzung, die ihm von allen Seiten entgegengebradht wurden, fanden ihren 
Ausdruck in den 3ahllofen Ehrenämtern, die er bekleidete. U. a. war er Mitglied des Provinziallandtages und der 
Provinzialfynode. 1866 verheiratete er fih mit Olga von Zimmermann, diefer Ehe entiproffen zwei Töchter und 
ein Sohn. Er war Ehrenritter des Johannitterordens. Dach längerem Leiden ging er im ffrieden Gottes heim 
am 20. Februar ıgıı. Der Klolterfhule Roßleben hat er allegeit Dankbarkeit und treue Anbänglichkeit gewahrt. 


franz von Branconi wurde am 22. Oktober 1841 in Suhl geboren, wo fein Vater Landgerichts- 
direktor war. Nach einigen Jahren fiedelten die Eltern nab Schleufingen über, wo fein Vater bald einem Berz- 
leiden erlag. 1857—59 belucdte er die Klofterihule Roßleben, der er ftets ein dankbares Andenken bewahrte. 
Viele feiner Erzählungen im Tpäteren Leben begannen: Als ih noch in Roßleben war. Er befudhte dann eine 
Prelfe in Berlin, von wo er 1860 bei den 7. Küralfieren in BHalberltadt eintrat. Dielem Regiment bat er 
während feiner ganzen militärilhen Dienftzeit von 1860—86 angehört. Eng tlt er in diefer Zeit mit feinem Regi- 
ment und dellen Tradition verwacdlen, was das Regiment Itets und noch über feinen Tod hinaus durch hohe 
Ebrenbezeugungen anerkannt bat. Vor dem großen Kriege war er einige Jahre als perlönlicher Adjutant bei 
Sr. Hoheit dem Berzog Ernit von Sachlen-Coburg-Gotha kommandiert und nah dem Kriege hatte er ein Kommando 
an der Reitfchule in Hannover. Seine glorreichiten Erinnerungen knüpfen fib aber an den Krieg 1870. Es war 
ihm vergönnt als Ordonnanzoffigier des Generals von Bredow am ı6. Augult die große Attacke bei Mars la 
Tour mitzureiten. Er trug ehrenvolle Wunden bei diefem Todesritt davon und wurde in einer franzöliichen 
Ambulanz verbunden, aus der er aber entwich und in der Nacht über das Schlachtfeld fort wieder 3u deutlichen 
Truppen kam. Nachdem feine Wunden in Saarbrücken geheilt waren, kehrte er zum Regiment 3urük und machte 
die Belagerung von Paris mit. Gelhmückt mit dem &ifernen Kreuz kehrte er beim. 

1880 verheiratete er fihb mit Margarethe von Unrub. 1886 nahm er als Major den Abichied und trat zur 
Geltütverwaltung über. Von 1888 ab leitete er das Königliche Landgeltüt der Provinz Sadlen und Tiedelte 1891 mit 
Pferden, Perfonal und Inventar von Neuftadt an der Doffe nah dem neu erbauten Geltüt Kreuz bei Halle a. $. 
über. Bier find ihm 20 Jahre reihen gefegneten Schaffens und glüdlichiten Familienlebens unter den günftigften 
Verhältniffen befchieden gewelen. Es ift ihm gelungen die Pferdezucht der Provinz Sadhlen in bervorragender 
Weile zu fördern. Charakteriftifch für eine Perlönlichkeit war das Anleben, das er auch beim kleinen Manu und 
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bäuerlichen Befitzer genoß, die ihn in feltener Weife verehrt haben. Jn feinen letzten Lebensjahren kränkelte er 
und ein volles Jahr, in das fein sojähriges Dienftjubiläum und feine Ernennung zum Landitallmeifter fiel, wurde er 
von Leiden und Schmerzen beimgeludht, aus denen Gott ihn am 29. Januar 1911 erlöfte. 


Rudolf Pabfit von Obain wurde in Berlin am 6. Dogember 1846 als Sohn des Obertribunalrats 
Pabit von Obain geboren. Er verlor feinen Vater Thon mit 5 Jahren. Die'Mutter 309 nach Naumburg, wo er 
die Schule befuhte..e Er kam dann nah Donndorf und 1859 nach Roßleben. 1862 kehrte er nad Naumburg 
zurük, wo er am Domgymnafium die Reifeprüfung beitand. Er trat beim füfilierregiment Nr. 36 in Flensburg 
ein, machte den Feldzug von 1866 bei der Mainarmee mit und erwarb fidh bei Üttingen das Militärehrenkreuz I. Klalle, 
weil er dem fterbenden fahnenträger die fahne abnabm und diefe feinem Bataillon im Gefedht vorantrug. Bis 
zum Feldzug 1870 war er in Kiel. In dielem Kriege wurde er durd einen Schuß durch die linke Schulter bei 
Gravelotte Schwer verwundet. Er erbielt das eilerne Kreuz II. Klafle. 1871— 74. beiuhte er die Kriegsakademie 
und war 1875—77 3ur kriegsgeichichtlichen Abteilung des Generalftabs kommandiert. 1876 vermäblte er fih mit 
der einzigen Tochter des Landgerichtsrats v. Schönberg: 1877—79 war er Brigadeadjutant bei der 10. Jnfanterie- 
"Brig., wurde 1878 Hauptmann, 1879—81 Komp.-Chef im JInf.-Reg. Dr. 55, ı881—85 Lehrer an der Kriegsichule 
in Erfurt, bis 1887 Kompagnichef im Regiment 115, wurde 1887 Major, bis 1891 im Kriegsminilterium, 1891—94 
Kommandcur des Jägerbataillons Nr. 6 in Öls, dann kurze Zeit Abteilungschef im Kriegsminilterium, 1895—99 
Kommandeur- des Inf.-Reg. Dr. 24, wurde 1896 Oberlt, 1899—1902 Kommandeur der 7. Int.-Brigade in Brom- 
berg, von da bis 1906 war er als Generalleutnant Kommandant von Spandau. Er ließ fib dann in Naumburg 
nieder wo er Gelegenheit batte,: dem von ihm über alles geliebten Waidwerk zu huldigen. Jm Februar diefes 
Jahres wurde er erniter krank und Itarb nach längerem Leiden am 27. Huguft 1911. Er war eine vornehme Daiur 
von unerfcütterlicher Gerechtigkeit, gelicht, geehrt und geachtet von allen, die mit ihm in Berührung kamen. 


Dietrib Joabim friedrihb Graf von der Shulenburg, geb. den 15. Auguft 1849 3u 
Kieberofe Kreis Lübben, Landrat a. D., erblibes Mitglied des Berrenbaufes, Werkmeifter des Johanniterordens, 
freier Standesherr, Itarb am ı7. Januar 1911 zu Kieberofe. Nach Befuch der Klofterichule 1863—68 trat er 1869 in 
das I. Brandenb. Drag.-Regt. Dr. 2 ein und nahm am Feldzug gegen frankreich rubmreichen Anteil. Jm Sept. 1870 
wurde er zum Leutnant befördert, ließ ih 1871 A la Suite des Regiments Itellen, widmete fich forftwilfenichaftlichen 
Studien und übernahm 1872 die Verwaltung der ihm gehörigen Standesberrfchaft Lieberofe, 1879 wurde er erbliches 
Mitglied des Herrenhbaufes und ı887 Landrat des Kreifes Lübben und nad Niederlegung diefer Stellung 1899 
übernahm er von neuem die bereits früber von ihm verwalteten Ehrenämter eines Kreisdeputierten und Kreis- 
ausi&ußmitgliedes. Seit 1887 vertrat er den Kreis im Provinziallandtag, deflen Vorfit3 er 1905 übernahm. Hußer 
dem eilernen Kreuz belaB er eine Reihe hober Orden, auhb war er Ehrenkommendator und Wlerkmeilter des 
Johanniterordens. 


Albrebt Banscarl Edwin Job Freiherr von Manteuffel war geboren am 12. März 1852 
3u Berlin als Sohn des Generalfeldmarldhalls v. MD. Er beluchte die Klofterihule von 1865--67. Er trat 1870 
beim Drag.-Rıgt. Dr. ı ein, machte den Feldzug mit, nahm 1875 den Abidhied, trat dann 1876 beim Ullancnregt. 10 
wieder ein, war 1881—83 Hdjutant beim Statthalter von Elfaß-Lothringen und nahm als Rittmeilter 1886 den 
Abicied. Er Itarb am 16. Februar 1913 in Obringen bei Winterthur in der Schweiz. 


friedrihd Bermann Julius Leopold von und 3uLüderitz war geboren zu frankfurt a. ©. 
den 9. März 1855, beluchte die Klolterfhule von 1869—72, dann das Gymnafium in Zeitz und beitand in Flens- 
burg feine Reifeprüfung. Er trat dann beim Ullanen-Regt. 11 in Perleberg ein, war 1880—82 Infpektionsoffigier 
an der Kriegsichule in Hnclam, beluchte 1882—85 die Kriegsakademie. 1881 ward er zum Küraffier-Regt. 4 ver- 
Tetzt. Er nahm 1889 als Rittmeilter feinen Hbichied, verheiratete fih mit Marie Lucanus und fiedelte auf fein 
väterlihes Gut Lüderit3 in der Altmark über, 3u dem er Ipäter das frübere Familiengut Otterltedt binzuerwarb. 
Otwohl er Then feit einigen Jahren bherzleidend war, endete dennod fein Leben vollkommen unerwartet durch 
einen Berzihlag am 26. Sept. 1911. 

Beinrihb von Below, geb. 10.Nov. 1826 zu Seekof und Octavio Nicol. Gerhard von Below, 
geb. 8. Juli 1858 in Seehof, verloren Ion 1866 ihren Vater und wuchlen unter der ernften Leitung ihrer (Mutter heran. 
Sie waren beide ftark ausgeprägte Individualitäten. Beinreih war liebenswürdig und heiter, gefchmeidigen und 
leichtflülfigen Geiltes, Gerhard ein melandolifcher Grübler, tiefer eindringend in die Probleme des Lebens, beide 
von ftarkem Pflichtgefühl befeelt und dem Streben nach hoben Dingen. 1872 und 1873 kamen fie auf die Klofter- 
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Thute Roßleben und baben bier im Kreife der Kameraden und unter den Hugen wohlwollender Lehrer eine glük- 
liche, ihrem ganzen Welen Richtung gebende Zeit verlebt. Noch als fie reife Männer waren, hatte Roßleben für 
fie einen befonderen Zauber und in warmer Dankbarkeit gedachten fie vieler Lehrer, 3. B. des Rektor Wentrup und 
des Prof. Steudener, der mit feinem feinen Ihwungvollen Geifte die ftärkfte Wirkung auf fie ausübte. Sie er- 
“ kannten den erzieberilhen Wlert der: äußeren Einfachheit, der Icharten Gliederung zwilchen Itrenger Pflichterfüllung 
und weiler Gewährung einer gewillen freiheit, die den Jüngling allmählih hinüberführt in die verantwortungs- 
volle Selbftändigkeit des Studentenlebens. Die Bande der freundichaft, die fie in diefer Umgebung knüpften, haben 
gehalten bis zum Tode. 

In ihönem etteifer lernten die Brüder neben einander, der jüngere überholte den älteren und madhte als 
primus omnium mit diefem. 3ufammen am 14. Sept. 1876 das Abiturium. Beinrih ging für den Winter nach 
Gent, während Gerhard feine Gefundbeit 3u Haufe kräftigte. Sie ftudierten dann in Göttingen, Berlin und Greifs- 
wald und beitanden gemeinlam ı880 das Referendarexamen. 1885 mußte Beinrich die Verwaltung des väterlichen 
Gutes übernehmen, wurde Landichaftsdeputierter und 1892 Landrat feines Heimatskreiles Schlawe. Dieles Amt 
bekleidete er mit reihem Erfolge bis 1906. Dann gedachte er fich ganz der Bewirtichaftung feines Gutes 3u widmen; 
da raffte ihn am ı9. März 1907 eine tötliche Lungenentzündung dabin. 

Gerhard batte, durch eine Nervenerkrankung bebindert, erlt 1890 fein Alfellorexamen ablegen können. Er 
arbeitete zuerlt in Marienwerder, dann feit 1895 an der Regierung 3u Kaflel, wo er 1899 Regierungsrat wurde. 
Jedoch zwang ihn das. wieder ausbrechende Nervenleiden, im Frühjahr 1911 längeren Urlaub 3u nehmen und führte 
am 15. Juli 1911 feinen Tod herbei. | 


Bans Bodo Freiherr von Bodenbaufen wurde am 29. Juni 1860 in Dellau geboren. Von 
1874—80 beludhte er die Klofterfhule RoBleben, Itudierte dann in Bonn, wo er Bonner Borufle war und fein Jahr 
beim 7. Bularenregiment abdiente, machte 1884 fein Referendarexamen und wurde in Gräfenhainichen, Halle und 
Frankfurt a. ©. befchäftigt. 1889 wurde ihm die Verwaltung des Landratsamtes in Wittenberg kommillarilch über- 
tragen, 1890 wurde er zum Landrat ernannt. Er hat dann nad dem Tode Teines Vaters 1908 den Stammfit3 Radis 
neu ausgebaut und fiedelte dorthin über. Aber Idhon hatte ihn ein Ichweres Leiden ergriffen, das er mit bewunderns- 
werter Geduld trug. Eine Operation brachte ihm nur vorübergehende Linderung. Er Itarb am 30. Juli 1910 im 
feiten Glauben. 


Andreas von Nathufius, geboren am 4. Juni 1861, befuchte die Klofterfhule ‘von 1879—ı1882. Er 
ftudierte dann in Berlin und Leipzig, wurde Regierungsreferendar, nahm als folder 1891 feinen Albfichied und 
widmete fih ganz feinen Neigungen als Naturforfhher und Jäger. Seiner Militärpflicht hatte er bei dem 15. Ulanen- 
regiment in Straßburg genügt und war dann Referveoffizier bei den 16. Ulanen, bis er vor wenigen Jahren feinen 
Abfchied als Rittmeilter nahm. So Tehr ihn zeitweile größere Reifen (nach Norwegen, Nordafrika u. a.) und Teine 
biologifhen und jagdlihen Studien befriedigten, To fehnte er fih doch nach geordneter Tätigkeit. Er ging voller 
 Boffnungen nah Südwelt und berichtete voll Begeilterung von drüben. Nach etwa 3weijährigem Umichaubalten 
konnte er hocherfreut vom Ankauf einer unweit Okahandjas gelegenen Farm berichten. Da Tetzte unerwartet und 
nach kurzem fchwerem Leiden eine unbeilbare Krankheit (Magenkrebs) Teinem Leben ein Ende am 8. Juni ı911. 


Carl CurtLevinvon Welternbagen wurde am ı3. Hpril 1866 in Quedlinburg geboren. Er be- 
fuchte die Klofterfhule von 1883—1887, trat dann in das Hularenregiment 14 ein, war 1892—94 zur Reitichule in 
Bannover kommandiert, wurde 1903 Rittmeilter im Ulanenregiment 8 in Gumbinnen, ließ lih von 1905—06 auf 
ein Jahr beurlauben und trat in das Ulanenregiment ı in Militich wieder ein. Bei der Neubildung des Jäger- 
regiments 6 in Erfurt ließ er fih in gleicher Eigenichaft dort einrangieren, doch erkrankte er im Oktober Idhwer 
an einer Gebirnentzündung infolge dhroniichen Mittelohrkatarrhs und Itarb trotz großer Operation am 25. November 
911 in Göttingen in der Klinik Mariahilf. 


Sriedrib Longin Volkmarvon Baufen, geb. zu Lützenlfömmern den 28. Huguft 1867, befucdhte 
die Klofterihule von 1884—1886. Er war Regierungsafleflor a. D. und Domänendirektor des Fürlten Wertheim 
in Wertheim. Er ftarb im Juli 1909. 


Ernit Kinder wurde am ı5. November 1869 in Nochau bei Schrimm geboren. 1886—90 befudhte er 
die Klofterfchule, widmete fih dann der Landwirtichaft, lernte erlt praktiih und Itudierte dann noch in Balle und 
Berlin. Er unterltützte dann Seinen Vater in der Wirtichaft und übernahm nad deflen Tode 1896 die Domäne 
Dodhau. Ein fchweres Lungenleiden zwang ihn 1898 für mehrere Jahre im Süden Erholung und Genefung 3u 
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fuchen. Dies fchien auch 3u glüden, fo daß er 1903 als Mitpächter der Domäne eintreten und bald den größten 
Teil des Jahres zu Haufe verleben konnte. Er verheiratete fi 1908 und glaubte fih ganz genefen, da ereilte ihn 
am 23. November 1910 bei der Heimkehr von einer Jagd ein Berzichlag. 

Max Bagemeilter wurde am 2ı. April 1878 3u Neu-Stuer in Medlenburg geboren. Er beludte 3u- 
erit die Schulen in Gültrow und Teterow und dann die Klofterichule in Roßleben, wo er 1893 konfirmiert wurde. 
Später wurde er Kaufmann. Er genügte feiner Milttärpflicht in Roftok. Darauf war er längere Zeit in Ulies- 
baden und die letzten Jahre in frankreih, wo er am 23. April ıgıı bei einem Brande tötlih verunglückte. 

Bothbo Graf Eulenburg wurde in Berlin am 6. Juli 1883 geboren. Er befuchte die Klofterihule 
von 1897-98, ging dann nach Neubrandenburg, doch zwang ihn ein Lungenleiden wiederholt länger den Süden 
aufzufuchen. Dieler Umftand verfchuldete es mit, daB er fein Ziel nicht erreichte. Er widmete fib dann der 
Landwirtichaft und verheiratete ih. Er Itand grade im Begriff für den Winter wieder nad JItalien zu reifen, als 
er in Berlin an einer heftigen Lungenentzündung erkrankte, die am 2. Dezember ıgıo fein Ende herbeiführte. 

Cälar Sriedrib Walther Eupel war am 27. Juni 1886 zu Reichenbach i. Schl. geboren. Er be- 
fuchte die Klofterfichule von 1901-1903, dann das Gymnasium in Sondershaufen. Er Itudierte Landwirtichaft auf 
der Bodhfchule in Hohenheim und betätigte fih dann praktilh. Am 10. November 1911 Tetzte ein Ulnglücksfall 
feinem Leben ein Ziel. 

Julius Werner Reinborfit wurde am 6. Juni 1882 in Draflchwitz bei Zeitz geboren. Er befuchte 
die Klofterfhule von 1901—03, Itudierte dann Jura in Grenoble, Leipzig und Halle und legte 1908 die Referendar- 
prüfung ab. 1909 Itellten fih die erften Anzeichen eines Lungenleidens ein, von dem er in Meran, Arco, Salzungen 
Sülzhagen vergebens Heilung fuhte. Die letzten Monate verlebte er zu Haufe, bis ein fanfter Tod am 8. Februar 
1911 feinem Leiden ein Ende machte. Er war ein fröhliher braver Menich, ein grader ehrlicher Charakter. Überall 
wurde er gern geleben und erwarb fi Zuneigung. Stets war er ftolz darauf ein Zögling unferer Klofterfchule 
gewelen zu Tein. 

Am Tage darauf gingen Lehrer und Schüler gemeinfam zum heiligen Abendmahl. 

Am 6. Januar traf ein Telegramm ein: 25 alte und junge Roßleber gedenken ihrer alma 
mater. Es fet an diefer Stelle herzlich dafür gedankt. 

Im leßten Dierteljahr hatten unfere Schüler Gelegenheit, bei einem Wohltätigfeitsfonzert in 
Donndorf ihre mufikalifchen Keiftungen einer größeren Öffentlichkeit vorzuführen. Unfer Streich 
occhefter gab eine erfreuliche Probe der in eifriger Arbeit erlangten Sertigkeit. 

Der 27. Januar wurde in gewohnter Weife feftlih begangen. Am Dormittag fprady Herr 
Prof. Spangenberg über „Das foziale und politifche Königtum Friedrichs des Großen” in fefleln- 
der und gehaltvoller Rede. Der Abend vereinte eine große Anzahl von Eltern unferer Schüler und 
Freunden unferer Anftall. Zunächft wurde nadı einem ftimmungsvollen von Prof. Meyer ge 
dichteten Prolog „Friedrich der Große als Homponift” den Zuhörern nahe gebradht, indem unter 
Seitung des Mufitlehrers Herrn Llichterlein die Feftouvertüre von 1743 durd; das Streichorchefter, 
dann eine Sonate in D:moll für Dioline (urfprünglich Flöte) und Klavier und zwei Armeemärfcde 
(Mollwiger und Hohenfriedberger) vorgeführt wurden. Darauf folgte als heiteres Yladhfpiel die 
fehr gelungene Aufführung des Luftfpiels „Lad Tifch in Sanfouct” von Hans von Wentel, deffen 
Einftudierung Herr Überlehrer Delmann übernommen hatte. Lady) dem Abendeffen folgte der 
- übliche Ball. | 

Der Gefundheitszuftand im Lehrerfollegium war nicht durchweg günftig. . Außer den oben 
Senannten längeren Erkranfungen wurde die Unterrichtstätigfeit mehrerer Lehrer für fürzere Zeit 
mehrfach durch leichtere Erfranfungen unterbrochen. 

Der Befundheitszuftand der Schüler war im allgemeinen befriedigend. Eine Furze Statiftif 
über die behandelten Krankheiten zum Dergleiche mit der vorjährigen folgt unten. 

Auch in diefem Jahre hat die Anftalt durch bauliche Deränderungen fehr gewonnen. Der 
vierte Flügel, der die neue Kirche enthält, fteht unter Dad; und wir dürfen hoffen, im Frühjahr 
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1913 Hirchweihe halten zu Fönnen, zu der fich hoffentlich recht viele alte Schüler, die durch treues 
Sammeln den Bau ermöglicht haben, einftellen werden. Sind die dort gefchaffenen Räume au 
noch nicht benüßbar, fo haben wir doch wenigftens die geplante Erweiterung der Schlafzellen durd)- 
führen Fönnen, fo daß nunmehr die durchfchnittliche Belegung der einzelnen Zellen 4 ftatt 6 beträgt. 
Dazu ift eine HSentralheizung angelegt, um eine Erwärmung ber Zellen für die Zeit des Aufftehens 
zu ermöglichen und auch bei ftrenger Kälte eine zu ftarfe Abkühlung der Schlafräume zu ver: 
hindern. Zugleich ift dadurch für intenfivere Lüftung geforgt. Die Heizung foll in diefem Sommer 
auh auf die Wohnzellen und die Klaffenräume ausgedehnt werden. in Derbindung damit ift 
aud die Warmbadeanftalt vergrößert und erneuert worden, fo daß jeßt jeder Schüler wöchentlich 
fein Wannenbad und an einem anderen Tage ein Doucebad erhalten fann. Das neue Kafıno 
“ für die Primaner, im Derbindungsbau zur Turnhalle liegend, Eonnte gleichfalls im Sommer in Be- 
nüßung genommen werden. Daran fchließt fi} jeßt ein Zimmer für die Lehrer an. Auch die 
Räume neben der Phyfifklaffe find jeßt fertiggeftellt und in Gebrauch genommen. Leben der ge= 
räumigen Phyfifflaffe mit ihren amphitheatralifcy anfteigenden Bänken liegt ein Dorbereitungsraum 
für den Kehrer, an den ficy der große Sammlungsraum anfchließt. Der davor liegende Teil des 
Tabulats, der für fi abgefchloffen tft, ift als Raum für die Karten eingerichtet. Auf ihn mündet 
ein dreifenftriges Zimmer, das für naturwiffenfhaftliche Schülerübungen beftimmt ift.- Im Berbft 
fonnten wir beginnen mit diefen wahlfreien Übungen vorzugehen. Die Schüler werden dabei an- 
geleitet, felbft zu erperimentieren, Unterfuchungen anzuftellen und fo durch Selbittätigfeit ihr Der- 
ftändnis für Laturwiffenfchaften und ihre Keigung für fie zu vertiefen. Der Erfolg ift bisher recht 
zufriedenftellend. 

Auch die Umgebung des Klofters hat fich verfchönt. Der ganze von der neuen llauer um: 
faßte Teil des Kloftergeländes an der Unftrut entlang bis zum Schüßengarten ift nunmehr parf: 
artig angepflanzt, wodurd; die Ausdehnung der. Anlagen reichlich verdoppelt worden ift. So dürfen 
wir auch beim Rüdblid auf diefes Jahr uns einer ganzen Reihe von Fortfchritten erfreuen, die 
wir der eifrigen Fürforge unferes Herrn Erbadminiftrators verdanken. 


Krankenstatistiß. 
[8 
Krankheiten Sahlde Krankheiten Sch u 
Ä Schüler | Tage Schüler | Tage 


Erkrankungen der Atmungs- Übertrag | 72 | 289 


organe: 

Katarrh der oberen Kuftwege 4 18 Sonstiges: 
Rachenfatarıh . . . . .» 4 10 Pleuritis . Ll 5 
Erfältungsfatarrh. 6 20 Kopfweh 7 10 
Balsentzändung . . . . 20 69 Migräne . 2 2 
Angina mit Belag & (0 Ruhebedürfnis . 3 3 
Brondialfatarıh . . . . 6 16 || Krampfanfall . & 13 
Lungenfatarıh . . . . . \ 5 Ierpvenüberreisung l 5 
Erkrankungen der Verdauungs- | Influenza - 2 
organe: Derzbefchwerbden 5 18 
Magenkfatarrh . -. . 28 Bindehautentzündung . 3 3 
Keberfchwellung 2 1% Gelenffchmerzen 2 2 
Darmfatarrh } 6 ? Blutarmut . 4 6 
Blinddarmbefchwerden . 3 9 Milsfchwellung | 3 
Iniektionen: | Hnieverleßgung . ? 35 
. Mafern . 2 9 85 Sonftige Derlegßungen 8 23 
Übertrag | 72 | 289 Summa | 123 | 420 
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D. Statistische Mitteilungen. 


l. Zabl und Durcbschnittsalter der Schüler. 


1. Am Anfang des Sommerhalbjahres . 


‘2. Am Anfang des Winterhalbjahres . 


. » 


3. Am 1. $ebımar 192 . »....: I ea I 5 | 2 | 21 8 5 122 


4. Ducdfenittsalter am 1. gebrnar 1912 | 991 | 1810| 182 |16.10 | 16.8 | 14.7 | 12.10 
(in Jahren und Monaten) 


11. Religion, Staatsangebörigkeit und Bbeimatsverbältnisse der Schüler. 


Konfeffion bezw. Religion | Staatsangehörigfeit Beimat 
zticht- von 


Evang. | Kathol. | Jsraelit. | Preußen iu rl Fre außer: 
angehör. al 
1. Am Anfang des Sommerhalbjahts . | 122, er Er ı06 | 1a | 2 | ı6 | 106 
: iftungsgem 
2. Am Anfang des MWinterhalbjahrs . 120 nur evangelifche 107 12 1 16 104 
3. Am 1. Sebruar I9M . 2. 2 2.2. 122 Schüler auf. 108 12 2 16 106 


11. Zeugnis für den Einjährig-Freiwilligen Dienst. 


Das Seuanis haben erhalten: 
Öfteren 1911: 16, davon zu einem praftiihen Beruf abgegangen: 1. 


Midhaelis I9IL: 2, " n " " " " 2. 


l 
— 
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u IV. Mit dem Zeugnis der Reife sind entlassen 
| Michaelis I9M:. 


| 
zu 
Geburts- Ä & Stand und Shulbefuds | 
Ar. Name 2 Wohnort “auf der Beruf 
Tag Ort Sg | des Daters | Kiofter- in I 
fhule | 
1.| £riedrih Bernhard | 30. 4. 1890 |Braunfchweig|ev.| Arzt Dr. med. | 41,7%. | 21 I. | Offizier 
Braunfchweig | 
2.| Ulrih Kleemann 23. 3. 1892 | £angenfalza | „ | Oberftleutnant 4). 21,2. Offizier 
Meb 
3,| Sans Rofe 12. 3. 1891 | Bulle a. S.| „| Kaufmann | 31,3. | 217%, 3. | Medizin . 
Ä Balle a. S. | 


4.| Konrad von Stünzner| 28. 8. 1891 | Potsdam 


= 
= 


Boffammer- 77. 211, ). orftfach 
präfident, Berlin h s A 


|5.]) Bans Nürgen von 11. 11. 1889] Sypniewo | „ | Rittergutsbefiter| 4°/, 3. | 21% I. Jura 
Wilfens Sypniewo 
Ä 5 Oftern 1912: 
‚Apolda | | {haft 
2.| Joahim Eoeler 1. 6. 1891 Pofen : + Landrat 6 J. 3J. | Marine 
offizier 
3.| Ottfried von Demwig | 7. 7. 1892 | Xeuftrelig | „ | Staatsrat und 5. 27. Marine: 
Bausmarfdall, „ offizier 
Aeuftrelit 
4.| Bottfried Gabriel 17. 9. 1889 | Öberfchmon | „ Dfarrer, 77. 4%. Offizier 
Kr. Querfurt Oberfchmon 


5.| Werner Beiligenftädt @. 11.1894 | Rofleben | „| +Oberlehter | 73. 


6. | Friedrich Hildebrandt| 8. 9. 1893 Slogau „ | Beneralmajor, 3). 
Thorn 


2.  |Ingenteur 


25. | Offizier 


7.| Reinhard Klogfd 5. 7, 189 Potsdam | „ | Geh. Öberregie | 3 5 2,3. |Mafdinen 


| rungsrat, Berlin baufad) 

8. | Dollrathvon KrofigEf 25. 2. 1893 |Hohenerrleben! „ Kammerherr, 5%. 37. Marine 

| Bohenergleben offizier 

r Erih Wüßel 22. 1. 1891 Berlin „ | Profeffor, Berlin] 41), I. 3 5. | Medizin 

1 

e Egbert Dolfmar 25. 9. 1890 | Königsberg | „ T Apothefer 411,7. 2 \. Offizier 

| i. Pr. 

u franz; von Waldow 6. 2. 1894 Berlin „ | ©berpräfident, 37. 2. Jura 
Stettt 


| 
| 1.| Robert Britting 18. 5. 1891 | Sulzbady bei | ev. T Rentier 2). 4 %. |Kandwirt- 
Berlin 


® Kurt von Wülfing 6. 12. 1892 | Barmen | „| Sabrikbefitzer, | 21,7. 


2,7. ' Offiier 


— 
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V. Mamen der neuaufgenommenen Schüler: 


Ofern 1911: 


Johannis 1911: 


Midaelis 1911: 


Meihnadten 1911: 


@ude des Winterhalbjahrs 1910/11: 


(nadı dem I. Februar) 


Im Sommerhalbjahr 1911/12: 


Im Winterhalbjahr 1911/12: 


n IV 
in Ul 
in Ol 


aus OII: 


aus UII: 
aus Ol: 
aus UIIT: 


aus OU: 


aus UIl: 


aus IV: 


aus Ol: 


aus Oll: 
aus OlII: 


: Wilhelm Engel. 
: Walter Elaußen, Johannes Yisfate, 
: Carl von Baumbadh, G©tto Schneider, Heinrich 


Günther von Wigleben, 


: Segewin v. d, Busfhe, Eberhard von Krofigt, 


Kraft von Krofigf, Friedrich Kieber, Beorg Braf 
v. Kittberg, Horft von Schönberg, Job v. Wißleben. 


: Siegfried Dietmar, Karl Kiemeyer, Erich Schlenfer. 
: Hilmar von Münchaufen. 
: Kurt Engelhardt, Sriedrih Brofdh, Walter 


HKennewibß. 


: Hermann Kähne. 

: Derbert Engelde. 

: Georg Belbig. 

: Walter Hafelbad, Hans Bünther Junife. 

: Dans Heinrich Berendt, Adolf Werner. 

: Hilmar Jengsfh, Joahim Lüttih, Kurt Willmer. 
: Öeorg von Deltheim. 

: Wilhelm Piesbergen, Percy Schulß. 


. Abgegangen sind: 


Edhardt von Eftorff, Ernft Prinz zur Kippe, Kurt 
von Stord. 

Ewald von Webel. 

Dans Ohly. 

Werner Ohbly. 

Anton v.d. Bols, Alerander Graf von Mellin, 
Walter von St. Paul. 

Joahim Badewis, Rudolf Förfter, Wedigovon 
Wedel. 

Wilhelm Roft. 

Karl Ehriftian Graf zur £ippe 

Karl Sdirlisß. 

Bilmar Jengfid. 
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Ferien-©rdnung für das Jahr 1912/13. 


Bezeihnung Dauer Schluß | Wiederbeginn 
der ferien des Unterridts 


Ofterferien 1912| 16 Tage Sonnabend, den 30. März Dienstag, den 16. April 


Dfingitferien 6 Tage Freitag, den 24. Mai Freitag, den 31. Mai 
Sommerferien 31 Tage Freitag, den 5. Juli, Dienstag, den 6. Auguft 
Berbjtferien 12 Tage Mittwoch, den 2. Öftober Dienstag, den 15. Oftober 


Weihnadtsferieni 15 Tage Sonnabend, den 21. Dezember | Montag, den 6. Januar 1913. 


Wie in früheren Jahren, fo weife ich in diefem im Zufammenhange mit mandyerlei Un« 
fragen darauf hin, daß an hiefigem Ürte eine Privatfchule eingerichtet ift, die in zwechmäßiger 
Weife auf den Eintritt in die Quarta der Klofterfchule vorbereitet und unter Leitung eines Über: 
lehrers der Hlofterfchule fteht. Der Unterzeichnete ift bereit, paffende Penfionen nadyzuweifen. 


Roßleben, im März 1912. 
prof. Dr. B, Schmidt, 
Rektor der Klofterfchule. 


ME -_ arm A ’ 


DS FERSOIBEN 
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_ Derzeichnis der Schüler. 


Stand vom I. februar 1912. 


Ober-Prima. 
1. Reinhard Klogfh aus Berlin. 5.3.) 
2. Öttfried von Dewig aus Xeuftrelit. 3... 
3. Werner Beiligenftädt aus Halle a.S. 9). 
4% Sriedric Hildebrandt aus Thorn &. 
5. Eridh Müßel aus Berlin. J. 
6 Joahim Eoeler aus Beln. 3)J. 
7. Dolltat von Krofigf aus Hohenerrleben. &. 
8 Egbert Dolfmar aus Belin. .I. 
9. Robert Britting aus Halle a.5. 8). 


10. Adolf Freiherr von Biftram aus Waddar. 3... 
11. Bottfried Gabriel aus Öberfchmon. 3. J. 

12. Enno von FSrefe aus Büdeburg. 5. 

13. Kurt von Wülfing aus Berlin. 

I& Sranz von Waldow aus Stettin. &. 

15. Btfried Hildebrand aus Braunfchweig. &. 

16. Johannes Doigt aus Beufa. 3.J. 

17. Wilhelm Engel aus Wongrowis. &. 

18. Adolf Sreiherr von Berlepfc aus Berlepfd. 5. I. 
19. Herbert Engelde aus Halle a. 5. j 


Unter-Prima 


1. Ernft Schlemmer aus Bottendorf. 

2. Hermann Bennede aus Hehlendorf. 5. 
3. Bermann Kähne aus Halle a. 5. 

4. Eric von Wiedebah aus Kübzom. 

5. Bernhard von Bernuth aus Beinzendorf. 
6. Georg Belbig aus Halle a. 5. 

7. Albertus $reiherr von Öhlendorff aus Breffe. 
8 Johannes Xisgfchfe aus WMlagdeburg. 
Goerd von Larftanjen aus Godesberg. 
10. Werner von Köbbede aus Eifenad. 

11. Alfred Ehrhardt aus KRoßleben. 

12. Ötfried Dolfmar aus Berlin. 

13. Walter Elauffen aus Bremerhaven. 

14. Alerander Mölhufen aus Berlin. 


we: 


*) 8. = delloberer. I. —= Infpeftor. Angegeben ift der augenblidlihe Wohnort der Eltern. 
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Winfried von Doering aus Arnim. 


Theodor von Heffel aus ÜÖberglaude. 

Werner Schulze aus Berlin. | 

Otto Braf zu Stolberg:Wernigeroöde aus Jlfenburg. 
Walter von Scellersheim aus Hannover. 

Karl freihberr von Wilmomwsfi aus Breslau. 
Reinhold Sreiherr von Sa aus Braunfchweig. 


Ober-Sekunda. 


Bans Jenett aus Berlin. 

Otto Schneider aus Haumburg a. 5. 

Wilhelm Eurth aus KRoßleben. 

Werner von Amelunren aus Berlin. 

Curt Eleve aus Caffel. 

Bartmann von Wigleben aus Danzig. 

Friedrih Dolfmann aus Deffau. 

Beinrih Günther von Witleben aus Mledrom. 

Bans Bünther Freiherr von Herzenberg aus Heudewalde. 

Ulrih Kern aus Korftein. 

Walter Hafelbadh aus Kamslau. R 
Robert Windler aus fterfeburg. 

Kunibert Ebering aus Magdeburg. 

Walter Honig aus Bralow. 

Dans Günther Junite aus Bifchdorf. s 


Bans von Mindwit aus. Broß:Schönebed, 


Konrad Schulte-Mönting aus Keobfchüs. 
Fri Schr. von Winsgingerode Knorr aus Wehnbde. 


. Karl $Srhr. von Baumbadı aus Haina, 


Fri Bettzüge aus HKoßleben. 

Wilmann von Alvensleben aus Kaumburg a. 5. 
Ernft Auguft Jßmer aus Waldenburg. 

Bans Hütterott aus Laffel. 

Daul von Bülow aus Diesfau. 

Wilhelm Piesbergen aus Göttingen. 

Dercy Schul& aus Charlottenburg. 


Unter-Sekunda. 
Wilhelm Hegenfheidt aus Bleiwik. = 
Friedrich Lieber aus Schwarza. 
Sriedrih Kalle aus Roßleben. 
Wilhelm Bedftein aus KRoßleben. 
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Benning Schulze aus Berlin. 

Hans Heinrid; Berendt aus Mleb. 

Job von Wisgleben. 

Wolfgang Lauter aus Bredeney. 

Kraft von Krofigf aus Hohenerrleben. 

Alfred Würzbad aus Wendelftein, 

Robert Breiling aus Großpörten. . 
Erdmann Sreiherr von Berlepfd aus Seebad) 
Gerhard von Marfhall aus Brüffom. 

Arnd von Jagomw aus Öehrhof. 

Eberhard von KrofigE aus Hohenerrleben. 

Adolf Werner aus Berlin. | 
Segewin von dem Busfhe Hünnefeld aus Hünnefeld. 
Kurt Bad aus Roßleben. 

Ernft Dehne aus Halle a. 5. 

Beorg Graf von Rittberg aus Berlin. 

Ulrih Weidhaas aus Überhof. 

Horft von Schönberg aus Kreipisfc. 


©ber-Tertia, 


Walter Ött aus Weimar. 

Siegfried Dietmar aus Eleve. 

Kurt Willmer aus Münden. 

Otto Jäger aus Lharlottenburg. 
Martin Delfchig aus Xebra. 

Otto Häberer aus Roßleben. 
$riedrih von St. Paul aus Jädnis, 
Werner von Kangenn aus Kittlik. 
Alfred Kreffe aus Roßleben. 
$riedrih von Keffel aus Öberglaucde. 
Erih Schlenfer aus Weßnig. | 
Johannes £rh. von Wingingerode-Knorr aus Wehnbde, 
Sri Jodhem von Wildens aus Sypniewo. 
Jochem Lüttich aus GBehofen. 

Walther Ullrich aus Roßleben. 

Wilhelm OÖberdoerfter aus Weimar. 

$riedrih Franz von Langenn aus Kittlif. 
Hubertus Sreiherr Marfchall aus Altengottern. 
Karl Kiemeyer aus Hildesheint. 


20. 
21. 


ae er 


26 


Johannes Klahr aus Roßleben. 
Wilhelm Afelmann aus Wendelftein. 


Unter-Tertia. 


AUlbrehtvon Koß aus Kiffabon. 

Hilmar Frhr von Mündhhaufen aus Rinteln. 
Barry Häberer aus Roßleben. 

John&abes aus Berlin. 

Johannes UÜllridy aus HRoßleben. 

Rudolf Ludwig aus Kagy Mlaros. 

Wolfvon Diebitfcd aus St. Avold. 

Rudolf Wiegner aus Roßleben. 


Quarta. 


$Sriedrih Brofc aus Roßleben. 
Bugo von kensfi aus Berlin. 
Walther Hennewis aus Roßleben. 
Kurt Engelhardt aus Laffel. 
Beorgvon Deltheim aus Oitrau. 
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